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  Handlung


  

  Im Jahr 19.343 Neuer Universeller Zeitrechnung wird im Sektor Virgo, Abschnitt Epsilon ein uraltes, treibendes Raumschiff gefunden, dessen Name NERIMAC lautet. An Bord finden sich Aufzeichnungen in Sprachen, wie sie einst in der Galaxie Hangay verwendet wurden. Es handelt sich um die Erinnerungen eines humanoiden Wesens namens Bandar, das lange Zeit der Berater des Siqim Malkar, auch als der Herr Heptamer bekannt, gewesen ist, und damit auch die Geschichte des Hexameron.


  


  EINLEITUNG


  Vor acht Jahren, im Jahr 19.343 Neuer Universeller Zeitrechnung, sti eine Forschungspatrouille im Sektor Virgo, Abschnitt Epsilon, auf Raumschilf fremder Bauart, von dem sich nach eingehender Untersuchu ergab, daß es schon Millionen von Jahren unterwegs gewesen sein muß Spuren einer von Null verschiedenen Strangeness deuteten darauf hin, d das Schiff, dessen Name schließlich als NERIMAC entziffert wurde, aus ein benachbarten Universum stammte.


  Das Fahrzeug war unbemannt. Nirgendwo wurden Anzeichen da gefunden, daß es je eine aus organischen Wesen bestehende Besatzu gegeben hatte: Im Kontrollraum des Schiffes fand man einen Behälter r zahlreichen Aufzeichnungen. Sie erwiesen sich bei näherem Hinsehen . identisch, was ihren Inhalt anbelangte. Sie waren lediglich


  unterschiedlichen Sprachen abgefaßt. Mit Hilfe der Materiequelle ESTAR gelang es zu ermitteln, daß es sich bei den Sprachen mit einer Ausnahme i solche handelte, die vor etlichen Jahrmillionen in der Galaxis Hang gesprochen wurden. Die Materiequelle war auch bei der Übertragung c Aufzeichnungen in die Linga Universal behilflich. Anhand der übersetzt Aufzeichnungen konnte die eine Fremdsprache, die nicht zum Sprachsch« der Galaxis Hangay gehörte, rekonstruiert werden.


  Die Aufzeichnungen beschreiben das Dasein eines Wesens namens Band< das durch Zufall zum Berater eines galaktischen Herrschers namens Sirix avancierte. Sirixim, später Siqim Malkar genannt, war aber niemand and« als der Herr Heptamer, der in den Auseinandersetzungen vor der Groß Kosmischen Katastrophe zusammen mit dem ihm unterstellten Hexamer eine entscheidende Rolle gespielt hat. Die Aufzeichnung ist also weniger ei Autobiographie des Beraters Bandar als vielmehr eine Geschichte d Hexamerons und des Herrn Heptamer.


  Der Chronist


  


  1.


  


  Bandar, der Berater


  Bandar saß in der Kabine seines Gleitpflugs und zog Furchen durch < rotbraune Erde, zwölf nebeneinander, säuberlich parallel, jede drei Handbr tief. Das Antigravtriebwerk des Pfluges summte fröhlich vor sich hin. Jense der Glassitscheiben der klimatisierten Kabine lag das Land, das Bandar sehr liebte, im Sonnenglast des Mittags. Ringsum erstreckte sich die Eber auf der, mit Buschinseln durchsetzt, Bandars Felder lagen. Nach Norden z sich das flache Land bis zum Horizont. Im Süden wurde es von bewaldet Hügeln begrenzt. Jenseits der Hügel, in der dunstigen Feme, ragten Berge hoch in den Himmel, daß der Glanz des Schnees ihre Gipfel selbst heißesten Sommer nicht verließ.


  Am Ende des Feldes beschrieb der Gleitpflug eine scharfe Wendung um 1 Grad und wandte sich wieder nach Norden. Bandar hätte die Maschine oh Mühe auf vollautomatischen Betrieb umschalten können. Seine Anwesenh in der Kabine war nicht erforderlich. Aber er liebte diese Stunden c Einsamkeit. Der hohe Mittag war die Zeit der Gespenster. Bandar sah hina in die vor Hitze flimmernde Luft und erwartete jeden Augenblick, einen d geilen Faune zu sehen, die hinter kreischenden Buschnymphen herjagt und mit ihnen im Gebüsch ihre schändlichen Spiele trieben.


  Aber das dort war kein Faun! Es war eine Erscheinung, die sich mit nicl vergleichen ließ, was Bandar je vor Augen gekommen war. Es sah aus w eine Spindel aus silbrigem Licht, die sich mit rasender Geschwindigkeit u ihre Längsachse drehte. Die Spindel schwebte wenige Zoll über jene Streifen unbearbeiteten Erdbodens, den Bandars Pflug soeben ha aufbrechen wollen. Verblüfft hielt Bandar das Fahrzeug an.


  »Setz den Pflug ab und steig aus!«


  Es war nicht zu erkennen, woher die Stimme kam. Aber sie konr natürlich nur aus dem Innern der rotierenden Spindel kommen. Sie war laut und durchdringend, daß man meinte, sie müßte noch auf der ander Seite der Welt Ahoana zu hören sein. Bandar war ein freier, unabhängig Geist. Üblicherweise hätte er über die im schärfsten Befehlston ertei Anweisung gelacht und wäre weitergefahren, notfalls durch die silber Spindel hindurch. Aber es lag in der Klangfarbe dieser Stimme etwas, d keinen Widerspruch duldete. Bandar setzte den Pflug zu Boden. I unwilligem Knurren stellte der Antigravmotor den Betrieb ein. Bandar öffne das Luk und kletterte hinaus.


  Die Rotation der Spindel verlangsamte sich. Als die fast zum Stillsta gekommen war, verblaßte das silberne Leuchten. Aus dem Lichtfeld hera schälte sich eine Gestalt, bei deren Anblick Bandar erschauerte.


  Im Vergleich mit den Mitgliedern anderer intelligenter Spezies, die die f< endlosen Weiten des Sternenreiches Paluban bevölkerten, waren die Aho< kleinwüchsig. Selbst Bandar, der unter seinesgleichen als hochgewachs galt, war nicht größer als einer der Kraniche, die in den weit ausladend Kronen der niedrigen Bäume drüben im Buschland nisteten.


  Aber der hier, der bis vor Sekunden noch im Innern der silbernen Spin gesteckt hatte, war vollends ein Zwerg. Er reichte Bandar noch nicht einn bis zur Schulter. Und doch empfand man unwillkürlich Ehrfurcht vor ihm. D lag an den Augen.


  Der Kleine war in einen bunten, mit mancherlei Zierrat versehenen Umha gekleidet, unter dem er ein blusiges, blütenweißes Hemd und ei enganliegende Hose aus blauem Samt trug. Ein breiter Gürtel aus gold schimmerndem Pseudometall umschloß den Leib. Die Fußbekleidung besta aus blauen Stiefeln. Das dunkle, fast schwarze Haupthaar war ki geschoren.


  Niemals in seinem Leben hatte Bandar solche Augen gesehen. Sie war schwarz wie der Weltraum zwischen den Galaxien. Eisige Kälte schien v ihnen auszugehen. Ihr Blick wirkte seelenlos, und dennoch konnte der, d sie erfaßten, sich nicht aus ihrem Bann lösen. Es war ihm unmöglich, d Kopf zu wenden. In dem schwarzen Blick schwang eine hypnotische Krc der gegenüber der gewöhnliche Sterbliche machtlos war.


  »Kennst du meinen Namen?« fragte der Zwerg.


  Jetzt sprach er mit normaler Lautstärke. Seine Stimme hatte einen feste sonoren Klang.


  »Nein«, antwortete Bandar.


  »Das ist gut«, sagte der Kleine. »Solltest du ihn je erfahren, hüte dich, i auszusprechen.«


  »Was willst du von mir, Herr?« fragte Bandar respektvoll.


  »Ich brauche einen Ratgeber und Vertrauten. Meine Wahl ist auf d gefallen.«


  Bandar war verwirrt.


  »Womit sollte ich dir raten können, Herr?« wollte er wissen. »Und w


  willst du mir anvertrauen?«


  »Beraten wirst du mich in Fragen der galaktischen Strategie«, antworte der Zwerg. »Und anvertrauen will ich dir, was mir gerade in den Si kommt.«


  »Ich… ich verstehe nichts von galaktischer Strategie, Herr«, stotte Bandar. »Ich bin kein Soldat, geschweige denn ein Feldherr.«


  »Du hast Verstand«, fiel ihm der Kleine ins Wort. »Man wird dir beibringe was du wissen mußt. Du läßt deinen Pflüg hier zurück und kommst sofort r mir.«


  Ehrfurcht oder nicht: Jetzt begann sich in Bandars Seele die Störrischk zu regen.


  »Herr, ich habe zwei Frauen und fünf Kinder«, erklärte er. »Ich kann ni einfach alles stehen und liegen lassen und mit dir gehen.«


  »Für deine Frauen und Kinder wird gesorgt werden«, sagte der Zwerg. » kannst sie von der Burg aus anrufen und ihnen auseinandersetzen, daß dich nach aller Voraussicht nie wieder zu sehen bekommen werden.«


  »Von. der. Burg.«, stammelte Bandar.


  Dann begriff er plötzlich. Er warf sich zu Boden. Er streckte die Arme w von sich. Vor lauter Aufregung sprach er so schnell, daß man die Wo kaum auseinanderhalten konnte.


  »Obe Ananbotasar!« Das war die Anrede, die allerhöchste Ehrfurcht de Herrscher gegenüber zum Ausdruck brachte. »Ich bin dein unwürdigst Diener, weil ich die Erhabenheit des Botasar nicht sofort erkannt habe. Ab du läßt deine Gnade über mir leuchten. Ich will dir gehorsam dienen.«


  Er lag mit dem Gesicht im Dreck. Deswegen sah er den Gleiter nicht, d hinter den plattgedrückten Bäumen des Buschlands zum Vorschein kam u Kurs auf den Ort hielt, an dem Bandar seinen Schwebepflug abgestellt hatt


  Sirixim, dem Herrscher, war der Zusammenhang klar:


  Kleiner Geist wohnt in kleinen Räumen. Von den Räumen in der Burg, in < der Botasar je den Fuß gesetzt hatte, hatte keiner eine Grundfläche v weniger als 200 Quadratmetern, und in keinem lag die Decke weniger . acht Meter über dem Boden. Man munkelte, daß selbst der Hygieneraum d Herrschers so groß war wie das Feld, auf dem man Prellball spielt. Bestätig konnte das freilich keiner. Denn außer den Kurtisanen, die Sirixim mituni in die Burg holte und die sich auf Schweigsamkeit verstanden, war d Herrschers Baderaum nur Reinigungsrobotern zugänglich.


  Sirixim saß in einem bequemen, kostbar verzierten Sessel in der zu d Vierteln verdunkelten Halle und musterte nachdenklich das riesig holographische Bild der Galaxis Shera Naar, das vor ihm in der L schwebte. Die einzelnen Arme waren deutlich ausgeprägt. Der Kern strah in gleißender Helligkeit.


  Neben Sirixims Sessel, schräg über dem Kopf des Botasar, schwebte mattleuchtendes Energiegebilde von Faustgröße. Das war der Servo, der d quasiintelligente Interface zu den überall in der Burg verteilten Titro


  bildete. Das Titron-Netz war ein Computersystem von gigantisch Leistungsfähigkeit.


  »Zeig mir die Grenzen des Reiches«, sagte Sirixim.


  Ein großer Teil des Spiralnebels, etwa drei Viertel des riesigen Gebild nahm einen rötlichen Farbton an. Das war das Reich, das Sirixim von seine vor wenigen Tagen verstorbenen Vorgänger, seinem Vater, geerbt hat Achtzig Millionen Sonnen zählte das Paluban-Imperium. Davon wurden me als zwei Millionen von besiedelten oder besiedelbaren Planeten umkrei Tausende von intelligenten Spezies bevölkerten das Reich des Botasar. gab keine größere Macht in diesem Teil des Universums als Paluban.


  Dennoch war der Botasar nicht zufrieden. Es ärgerte ihn, daß es da no einen Teil der Galaxis Shera Naar gab, der nicht zu seinem Reich gehör Sein Vater hatte Pläne entwickelt, wie er auch diesen letzten Rest de Imperium einverleiben wollte. Bevor er zur Ausführung hatte schreit können, war die terminale Ruptur eingetreten. Die durch < Jahrhunderttausende aufgestaute Lethalenergie hatte sich explosiv entlade Der alte Botasar war binnen einer Zehntelsekunde gestorben.


  Sirixim hatte die Pläne des Vaters sofort inspiziert und im Handumdreh verworfen. Sie waren zu umständlich. Sie zogen eine Kriegsdauer v etlichen Jahrzehnten in Betracht, während der junge Botasar der Ansi war, man müsse die Sache entweder binnen einiger Monate zu Ende bring oder als aussichtslos aufgeben. Er brauchte eine neue Strategie. Desweg hatte er den Bauern Bandar zu sich geholt.


  Nachdenklich musterte der Herrscher das Bild der Galaxis Shera Naar. jenem kleinen Teil, dessen Farbe unverändert geblieben war, wer lebte d alles?


  Ein gutes Dutzend Völker, allesamt hochzivilisiert und mit fortgeschritten Technik ausgestattet, existierten in ständigem Mißtrauen nebeneinander. gab zahlreiche Kriege. Bündnisse wechselten über Nacht. Im Grun genommen war es ein Kampf jeder gegen jeden.


  Militärisch gesehen würde die Eroberung der restlichen 25 Prozent d Galaxis Shera Naar ein Kinderspiel sein. Die Strategie lag allein in c Logistik. Die Anmarschwege waren lang. Der Angriff hatte in konzentrier! Weise an mehreren Punkten gleichzeitig zu erfolgen. Für Nachschub u einwandfreie Kommunikation mußte stets gesorgt sein. Das war d Problem.


  Sirixims Wahl war nicht von ungefähr auf Bandar gefallen. In d Speichern des Titron-Netzes waren die persönlichen Daten eines jed Bewohners von Ahoana hinterlegt. Bandar war aufgrund sein Mentalcharakteristiken ausgewählt worden. Er war ein einfacher Bauer; ab sein Verstand besaß eine Kapazität, die ihn befähigte, ein Genie zu sein. hatte die herkömmliche Ausbildung genossen, ohne daß einer sein Ausbilder, ob organisch oder robotisch, auf seine geistigen Fähigkeit aufmerksam geworden war. Er selbst wußte nichts von seiner besonder Begabung. Er wunderte sich lediglich, so hatte man in Erfahrung gebrac warum ihm alles so viel leichter und vollständiger gelang als seinen Nachbc und Freunden.


  Der Botasar rechnete damit, daß es drei bis vier Wochen dauern würc Bandar auf hypnosuggestivem Wege mit den Prinzipien der Kriegsführun der Strategie und der Logistik vertraut zu machen. In der Zwischenz würden die Vorbereitungen für den Angriff auf den Südsektor von Shera Na mit allem Eifer betrieben werden. Wenn Bandars Ausbildung abgeschloss war, stand die Flotte zum Abmarsch bereit.


  Ein spöttisches Lächeln glitt über die feingeschnittenen Züge d Herrschers. Sie würden drüben im Südsektor die Macht des Reiches Palub mit voller Wucht zu spüren bekommen. Wenn ganz Shera Naar ihm zu Füß lag, hatte er ein Recht, sich Robudar - König - zu nennen. Die Herrscher v Paluban waren lange genug Herzöge gewesen. Sie hatten Höheres verdient


  Und dann.?


  »Zeig mir den intergalaktischen Raum«, befahl er dem Servo. »Zeig mir < Galaxien in der Umgebung von Shera Naar.«


  Das Bild wechselte. Schwärze, durchsetzt von nebligen Lichtflecken, erfül das holographische Bild. Acht Sterneninseln zählte Sirixim. Es gab mehr Umkreis von zehn Millionen Lichtjahren. Aber bei der Projektion wurde Wi darauf gelegt, ein realistisches Bild zu erzeugen. So sah der intergalaktisc Raum aus, wenn man aus der Hauptebene von Shera Naar entlang c positiven z-Achse des galaktischen Koordinatensystems bückte.


  Er kannte den Ausblick. Er ließ sich das Hologramm fast jeden Tag zeige Er wußte die Namen der Galaxien: Oicsab, Singlari, Verdan, Ralpad Sing Hangay, Serinoor, Malhayn, Evaduur. Die Gedanken eilten der Zeit vorai Er würde den Südsektor von Shera Naar erobern und danach c Alleinherrscher über eine der größten Galaxien der Mächtigkeitsballung Ay sein.


  Sollte er sich damit zufriedengeben?


  Es gab noch so viel zu erobern, so viel Macht noch zu gewinnen. D Robudar von Shera Naar würde nichts und niemand mehr aufhalten können


  »Obe Ananbotasar«, sagte der Servo mit sanfter Stimme, »c Chefmediker Erindar steht vor der Tür, wie du beschieden hast.«


  »Laß ihn ein«, befahl Sirixim.


  Es gab viele Tabus im Reiche des Botasar. Zwei davon waren, wenn verletzt wurden, absolut tödlich.


  Niemals durfte in der Öffentlichkeit der Name des Herrsche ausgesprochen werden. Wer dies täte, der gäbe sich den Anschein ein völlig unzulässigen Vertraulichkeit mit dem Botasar. Der Herrscher ab stand allein auf einsamer Höhe und hatte zu niemand eine vertraulic Beziehung.


  Niemand ging etwas an, wie alt der Botasar war. Die Herzöge von Palub hatten eine wesentlich höhere Lebenserwartung als das gemeine Vo Niemand hatte sich darum zu kümmern, auf welche Weise diese gewalti


  Lebensdauer - es wurde gemunkelt, sie betrage Jahrhunderttausend vielleicht sogar Jahrmillionen - zustande kam.


  Sirixim hatte den Mediker in eine große Laborhalle geführt, deren Grund fünfzehn mal dreißig Meter betrug. An den Wänden entlang, zum Teil au auf der Innenfläche, waren technisches Gerät und Experimentiertisc aufgebaut, wie der Biophysiker sie benötigte. Im Mittelpunkt des groß Raumes stand ein Glassitbehälter, in dem auf einer bequemen Polsterfläc der Körper eines Ahoano ruhte. Er war entweder bewußtlos oder lag in tiefe Schlaf. Er hatte die Augen geschlossen. Unter kräftigen Atemzügen hob u senkte sich die Brust in gemächlichem Rhythmus. Es handelte sich um kräftiges, junges Exemplar der Art Ahoano.


  »Er heißt Bandar«, sagte der Botasar. »Ich brauche ihn für eine wichti Aufgabe. Dir obliegt es, ihn für seine Funktion zu präparieren.«


  »Ich gehorche, Ananbotasar«, antwortete Erindar, der Chefmediker. » welcher Weise soll ich ihn präparieren?«


  Es ärgerte den Herrscher, daß er nur die zweitrespektvollste Anre verwendete. Wer meinte er denn zu sein, wie erhaben kam er sich denn v daß er das »Obe« weglassen konnte? Die ehrerbietigste aller Anreden war Mitglieder der oberen Rangstufen in der Hierarchie der Burgbewohner ni zwingend vorgeschrieben. Aber Sirixim sah es immer gern, wenn man ih mit dem Höchstmaß an Respekt begegnete.


  »Weißt du, wie alt ich bin?« fragte er, äußerlich ruhig.


  »Nein, Ananbotasar«, kam Erindars Antwort. »Das weiß ich nicht.«


  »Gut so. Ich mache dir Unterlagen zugänglich, nach denen du Band behandeln wirst. Es liegt mir daran, daß er um etliches länger lebt als c durchschnittliche Ahoano. Ich werde seine Dienste für Jahrzehnte benötige vielleicht sogar noch länger.«


  »Ich gehorche, Ananbotasar«, wiederholte der Mediker. »Sag mir, wo i die Unterlagen finde.«


  »Geh in deinen Arbeitsraum und schalte eine Verbindung mit d titronischen Netz auf Kanal Kaludassa. Die erforderlichen Information werden dir zugespielt werden.«


  »Das werde ich tun, Ananbotasar«, sagte Erindar.


  »In drei Stunden meldest du dich bei mir. Nicht persönlich, sondern üb Kom-Kanal. Ich will von dir wissen, wie lange Bandars Behandlung daue wird.«


  »Selbstverständlich, Ananbotasar«, sagte Erindar.


  Sirixim kehrte in seine Gemächer zurück. Die Burg, die Residenz c Herzöge von Paluban, war eine kreisförmige Scheibe von zwei Kilomete Durchmesser und einhundertfünfzig Metern Dicke. Sie schwebte Durchschnitt fünfzehn Kilometer hoch über der Oberfläche des Planet Ahoana. Getragen und angetrieben wurde die Burg von leistungsfähige mehrfach redundanten Antigrav-Systemen. Die Außenhülle der Burg besta aus einem synthetischen Material, das die Festigkeit, Elastizität u Formbarkeit hochwertigen Stahls besaß, sich in elektrischer u


  magnetischer Hinsicht jedoch verhielt wie ein hochpolymerer Kunststoff. wurde daher Polymermetall genannt. Die Burg war in einen transparent Schutzschirm gehüllt, der selbst von den energiereichsten Waffen nie durchdrungen werden konnte. Der Schirm absorbierte darüber hinaus a Streuemission, die von der Residenz des Botasar ausging, und machte Burg somit für die konventionelle Ortungstechnik unsichtbar. Die Burg folg keinem festen, vorgeschriebenen Kurs, sondern bewegte sich erratisch üb die Oberfläche der Ursprungswelt der Ahoani. Der Autopilot, ei Komponente des vernetzten Titron-Systems, war mit einem Zufallsgenera ausgestattet, aus dem in unregelmäßigen Abständen Anweisungen z Kursänderung ergingen. Selbstverständlich konnte auch der Herrscher d Kurs ändern, wenn ihm der Sinn danach stand.


  Die obere Abdeckung der Burg war als Raumhafen ausgelegt. Hier konnt Raumschiffe mit Massebelegungen bis zu drei Megatonnen vor Anker gehe Eine kleine, aber leistungsfähige Werft war vorhanden, die auch komple Instandsetzungsarbeiten durchzuführen vermochte. Auf diesem Raumhaf landete nur, wer vom Herrscher des Reiches selbst dazu aufgefordert word war. Üblicherweise stand hier nur die JAMAAL, die Yacht des Botasar, < Hochleistungsfahrzeug mit einer Massebelegung von 1,2 Megatonnen. D Innere der Burg war in Dutzende von Abschnitten und zahlreiche Dec unterteilt. Man hätte annehmen mögen, daß die Gemächer des Herrsche sich im Zentrum der mächtigen Scheibe befänden. Aber das war nicht c Fall. Im Mittelpunkt der Burg, in mehreren Hallen von gigantisch Ausmaßen, waren die Triebwerkssysteme untergebracht. Wo sich Sirixii Räume befanden, wußten außer ihm selbst nur ein paar Roboter, die üb seine Sicherheit wachten und denen es aufgrund ihrer Programmieru unmöglich war, die Lage der Privatgemächer des Botasar zu verraten. D Zugang zur Privatregion erfolgte grundsätzlich per Transmitter. Es g Fußwege; aber die waren nur dem Herrscher und seinen Robotern bekannt


  Auf einer Bildfläche, die aus dem Boden des mächtigen Wohnraums wachsen schien, betrachtete Sirixim nachdenklich die weite, türkisfarbe Fläche des Ozeans Enamoor. Im Süden tauchten, aufgereiht wie grüne Perl an einer Schnur, die Inseln des Zebun-Archipels auf.


  Erindar würde in diesen Minuten damit beschäftigt sein, sich in < Geheimnisse der Rekonstruktiven Genom-Strukturierung zu vertiefen. W würden ihm dabei die Augen übergehen! Diese Technik, die die unerhö Langlebigkeit der Herrscher von Paluban bewirkte, war seit Jahrmillion streng geheim. Sie war einst von einem von Sirixims Vorfahren entwick worden. Sirixim ließ den Chefmediker Einblick nehmen, weil er wollte, d Bandar nach den Prinzipien der Genom-Strukturierung behandelt würde. legte Wert darauf, den ehemaligen Bauern möglichst lange als Berater seiner Nähe zu haben. Andererseits ging er kein Risiko ein, indem er Erind gegenüber das Geheimnis der Langlebigkeit lüftete. Der Mediker würde sei Kenntnisse an niemand anderen weitergeben.


  Pünktlich nach Ablauf von drei Stunden meldete sich Erindar.


  »Obe Ananbotasar!« rief er mit leuchtenden Augen. »Ich bin glücklich, d du soviel Vertrauen in mich setzt. Die Behandlung Bandars wird vier Tage Anspruch nehmen.«


  Sirixim machte gnädig die Geste der Zustimmung.


  »Mach dich an die Arbeit!« befahl er.


  Vier Tage vergingen. In allen Abteilungen der Sektion Strategische Planu waren die Experten fieberhaft an der Arbeit.


  Der bisherige Plan sah vor, daß drei Flottenverbände mit je achtzigtause Kampfeinheiten und einer entsprechenden Anzahl von Begleit- u Versorgungsschiffen gleichzeitig, aber an weit voneinander entfernt Punkten in den Südsektor von Shera Naar eindringen sollten. Die Vorstö zielten auf die Einflußsphären der Tsongu, der Rajput und der Scharden, c drei mächtigsten Zivilisationen des Südsektors. Aufgabe der drei Verbän war die Zerschlagung der militärischen Kapazität des Gegners und Einschüchterung der Zivilbevölkerung. Letzteres Ziel sollte durch < Vernichtung einiger dichtbesiedelter Planeten erreicht werden. Waren die d Hauptmächte des Südsektors erst einmal geschlagen, dann war der Rest d Feldzugs nur noch ein Aufwaschen.


  Die Kommandeure der Flottenverbände waren informiert worden, daß ih Flotten sich ab sofort in erhöhter Kampfbereitschaft zu befinden hätten. [ Kommandeure waren zur strikten Geheimhaltung des Befehls verpflicht Trotzdem teilte man ihnen nicht mit, welches die Ursache der Anordnu war. Sie wußten nicht, ob es sich um einen Verteidigungsfall handelte oc ob das Reich Paluban eine Offensive plante. Mittlerweile waren palubanisc Agenten im Südsektor tätig und berichteten, daß man dort keine Ahnung v dem bevorstehenden Angriff habe.


  Die Dinge entwickelten sich sehr zur Zufriedenheit des Herrschers.


  Am Abend meldete sich Erindar. Auf dem Land unter der Burg lagen sch die Schatten der Nacht. Nur hier oben schien noch die Sonne.


  »Die Arbeit ist getan, Ananbotasar«, sagte der Mediker. »Bandar ist na den Methoden der Rekonstruktiven Genom-Strukturierung behandelt worde Meine Schätzung ist, daß seine Lebenserwartung dadurch verdopp wurde.«


  »Du bist im Labor?« erkundigte sich Sirixim.


  »Ja, Ananbotasar.«


  »Bleib, wo du bist. Ich komme zu dir.«


  Sekunden später erschien der Herrscher in der großen Laborhalle. Banc lag noch immer in dem gläsernen Behälter, wie er ihn vor vier Tagen zule gesehen hatte.


  »Wann wird er aufwachen?« fragte Sirixim.


  »Ich rechne jede Minute damit, Ananbotasar.«


  Sirixim fixierte den Mediker mit eigenartigem Blick.


  »Kennst du meinen Namen?« wollte er wissen.


  Er sah, wie Erindar erschrak.


  »Nein, Ananbotasar«, antwortete der Mediker. »Ich kenne deinen Nam nicht.«


  »Du kennst ihn, gib’s zu! Es ist nicht schlimm, wenn jemand mein Namen kennt. Nur darf er ihn nicht in der Öffentlichkeit aussprechen. Nu was sagst du?«


  »J-ja, Ananbotasar, ich kenne deinen Namen. Jeder kennt ihn.«


  »Dann sprich ihn aus!«


  »Das ist mir verboten, Ananbotasar.«


  Es zuckte in Erindars Gesicht. Er hatte Angst. Plötzlich schien ihm bewL zu werden, in was für eine Sache er sich da eingelassen hatte.


  »Das ist ein Befehl«, sagte der Botasar kalt. »Sag meinen Namen!«


  Erindar sank zu Boden. Er wimmerte und schluchzte.


  »Siri… Siri… Sirixim«, brachte der Mediker mit letzter Kraft hervor.


  Er sah den Herrscher dabei nicht an. Er sprach den Namen zum Boden h Sirixim hatte die Waffe aus dem Gürtel gezogen. Es knallte und fauchte, . der Thermostrahler sich entlud. Ein daumendicker, grelleuchtenc Energiestrahl stach auf Erindar ein. Der Gestank von verbranntem Fleis erfüllte die Luft.


  Die Türen der Laborhalle sprangen auf. Bewaffnete Roboter schoss herein. Sie gehörten zur Leibgarde des Herrschers und waren, wo immer d Botasar sich aufhielt, stets in seiner Nähe. Sie registrierten ungewöhnlic Ereignisse, zum Beispiel die Entladung einer Waffe, und erschienen sofort a der Szene, um den Herrscher zu schützen.


  Sirixim wies auf die Leiche des Medikers. »Er hat die Frechheit besesse meinen Namen auszusprechen. Schafft ihn mir aus den Augen.«


  Einer der Roboter nahm den Toten auf und schwebte mit ihm zu Ausgang. Der Rest der Leibgarde folgte. Sirixim wandte sich um. gläsernen Behältnis hatte Bandar sich auf die Arme emporgestützt u starrte den Herrscher aus schreckgeweiteten Augen an.


  Ein paar Wochen gingen dahin. Sirixim bekam seinen Berater vorläu nicht wieder zu sehen. Die Fachkräfte von der Psychophysik hatten d ehemaligen Bauern unter ihre Fittiche genommen und ließen ihm Schulung angedeihen, die ihm alle für sein zukünftiges Amt erforderlich Kenntnisse vermitteln würde.


  »Laßt ihm einen Teil seiner Erinnerung«, hatte Sirixim den Psychophysike befohlen. »Er soll wissen, daß da etwas war, bevor er hierher zur Burg ka Er hat zwei Frauen und fünf Kinder. Daran soll er sich erinnern, aber nie mehr an ihre Namen. Es soll ihm so vorkommen, als läge sein früheres Leb schon ein Jahrzehnt zurück.«


  Die strategische Planung der bevorstehenden Offensive überließ c Botasar keineswegs allein den Experten. Er beteiligte sich in eigener Pers an der Festlegung von Vorgehensweisen. Er war kein Genie. Aber er trug seinem Bewußtsein die Erfahrung mehrerer Jahrtausende. Niemand kann alt werden, wie Sirixim es war, ohne daß sich ein gerütteltes Maß Weisheit ihm ansammelt. Wenn die Debatte um die Strategie des Angriffs gegen d


  Südsektor ging, wurde der Grundsatz, daß der Botasar grundsätzlich u immer recht habe, vorübergehend zu den Akten gelegt. Der Herrscher wuß das Fachwissen seiner Experten durchaus zu schätzen und stellte die eige Meinung hintenan, wenn ihm eine bessere vorgetragen wurde.


  Die Planung war bis zur Ebene der letzten Details vorgedrungen, als psychophysikalische Abteilung sich meldete und erklärte, Bande Hypnosuggestivschulung sei abgeschlossen.


  »Habt ihr ihn mit der Lage vertraut gemacht?« wollte der Herrscher wisse »Weiß er, was wir vorhaben?«


  »Wir haben ihn eingeweiht, wie du es befahlst, Obe Ananbotasai erwiderte der wortführende Psychophysiker ehrerbietig.


  »Dann schickt ihn zu mir.«


  Wenige Augenblicke später war Bandar zur Stelle. Er wirkte auf den erst Blick selbstbewußter als bei jener ersten Begegnung auf dem halbgepflügt Acker. Man hatte ihn mit höfischer Kleidung ausgestattet. Sein Blick war k und intelligent. Er warf sich nicht zu Boden; aber er machte eine tie respektvolle Verbeugung.


  »Ich bin glücklich, Obe Ananbotasar, daß du mich hast rufen lassen«, sag er.


  »Glücklich? Warum?«


  »Die strategische Planung, so wie sie mir zur Kenntnis gegeben worden i weist einen schwerwiegenden Fehler auf. Glücklich bin ich deswegen, weil nun die Gelegenheit habe, dich darauf aufmerksam zu machen, O Ananbotasar.«


  Sirixim hatte aufgehorcht.


  »Einen Fehler? Welchen Fehler?«


  »Du gibst dem Angegriffenen Zeit, in den Hintergrund auszuweichen u sich dort neu zu formieren.«


  »Wir werden so schnell über ihnen sein, daß sie gar nicht wissen, wie ihn geschieht«, widersprach der Herrscher.


  »Das ist unmöglich«, erklärte Bandar, »und es wundert mich, daß c Titron nicht eine entsprechende Warnung ausgesprochen hat. We achtzigtausend Kampfschiffe und ungezählte Tausende von Begleit- u Versorgungseinheiten zur gleichen Zeit aus dem Hyperraum hervorbreche entsteht eine Schockfront, die sich blitzschnell in allen Richtungen ausbreit Der Gegner wird von eurer Ankunft erfahren, noch bevor ihr den erst Schuß abgefeuert habt. Aus der Intensität der Schockfront kann er auf Zahl der angreifenden Raumschiffe schließen. Wahrscheinlich wird ihm dei Streitmacht überlegen vorkommen. Also zieht er sich zurück, um eine c Lage angemessene Strategie zu formulieren.«


  »Wir setzen nach! Unsere Schiffe sind schneller als die ihren.«


  »Das mag sein, Obe Ananbotasar. Aber der Gegner wird seine Streitkrä erst einmal in alle Winde zerstreuen, um sie dann später wieder zu samme Wenn du ihn treffen wolltest, müßtest auch du deine Flottenverbän auflösen und deine Schiffe auf Einzeljagd schicken. Das kann aber nicht Si


  der Sache sein.«


  Sirixim war sehr nachdenklich geworden.


  »Es kann durchaus sein, daß du recht hast«, sagte er schließlich. »I werde deine Überlegungen vom Titron prüfen lassen. Was hättest du anste der bisher festgelegten Strategie vorzuschlagen?«


  »Oh, ich will die bisherigen Überlegungen nicht durch andere ersetzen, O Ananbotasar«, beeilte Bandar sich zu versichern. »Ich möchte nur ein Zusatz anbringen. Wie viele Kampfschiffe stehen dem Reich zur Verfügung


  »Millionen«, antwortete der Herrscher und machte eine wegwerfen Geste.


  »Dann fällt es dir nicht schwer, drei weitere Kampfverbän zusammenzustellen. Sie umfliegen den Südsektor in weitem Bogen und fall den Angegriffenen in den Rücken. Damit befinden sie sich zwischen zw Feuern und können nicht mehr ausweichen.«


  Sirixim sah starr vor sich hin. Dann schüttelte er zum Zeichen d Zustimmung den Kopf.


  »Du hast recht, Bandar«, sagte er. »Es wundert mich, daß weder d Titron-Netz noch meine Experten auf diese Idee gekommen sind.«


  »Ich bin glücklich, dir dienen zu können«, antwortete Bandar.


  »Und ich habe eine überaus geschickte Hand bewiesen, indem ich dich meinem Berater machte. Du wirst mir ein getreuer Diener sein, und werden gut miteinander auskommen.«


  »So soll es sein, Obe Ananbotasar.«


  Bandars Gedanken


  Ich bin ein neues Wesen. Ich weiß Dinge, von denen ich früher nicht einn ahnte, daß es sie gab. Mein Wissen ist sicher und auf Sachkennt gegründet. Ich brauche nicht zu fürchten, daß ich etwas Falsches weiß.


  Ich erinnere mich kaum noch an das, was früher war. Es scheint so w zurückzuliegen. Mir ist unbekannt, wie lange ich mich schon auf der Bu aufhalte. Auf diesbezügliche Fragen antwortete man mir nicht. Ich weiß, o ich damit beschäftigt war, ein Feld zu pflügen, als der Botasar vor m auftauchte und mir befahl, mit ihm zu gehen. Da ich mich an das Pflüg eines Feldes erinnere, muß ich in meinem früheren Lebensabschnitt wohl t Bauer gewesen sein. Es kommt mir so vor, als wäre ich ein reicher Bau gewesen. Ich hatte zwei Frauen und mehrere Kinder. Ihre Namen si meinem Gedächtnis entschwunden, nicht einmal ihre Gesichter kann ich m mehr vorstellen. Ich weiß, daß sie gut versorgt sind; aber woher ich o weiß, kann ich nicht sagen.


  Mein neues Amt bringt viel Verantwortung mit sich. Es scheint mir indes a den Leib geschnitten. Ich verstehe ungemein viel von Krieg, v Verteidigung und Offensive, von Strategie und Taktik, von Logistik u langen Anmarschwegen.


  Der Herrscher behandelt mich mit Wohlwollen. Dafür bin ich ihm dankb, Ich bin einer der wenigen Privilegierten, die den Botasar fast täglich zu seh bekommen. Über sein Wesen bin ich mir nicht im klaren. Ich denke noch r Schrecken an den Augenblick zurück, als er den wehrlosen und vor An fast wahnsinnigen Mediker erschoß. Ich sehe noch immer keinen Sinn dieser Handlung. Aber bei allem Wissen, das ich besitze, kann man von m nicht verlangen, daß ich alles verstehe, was im Bewußtsein des Botasar v sich geht.


  Der Beginn der Offensive liegt nur noch wenige Tage in der Zukunft. L Völker des Südsektors haben gegen die palubanischen Flottenverbände nie die geringste Chance. Der Krieg wird in wenigen Wochen vorüber sein. M hat meine Variante der Strategie akzeptiert. Wir werden die Streitkräfte d Rajput, der Scharden, der Tsongu, der Pormen, der Sild, und wie sie soi noch alle heißen mögen, zwischen zwei Fronten zermalmen. Ein paar Woch noch, und das Reich Paluban umfaßt die gesamte Galaxis Shera Naar.


  Dazu habe ich beigetragen. Ich bin stolz darauf, ein Diener des groß Botasar zu sein.


  Die Kommandeure der Flottenverbände hatten den Marschbefehl erhalte In zwanzig Stunden würde sich die gewaltige Kriegsmaschinerie des Reich Paluban in Bewegung setzen.


  Die Agenten des Botasar, die im Südsektor Informationen sammelte hatten bisher nur Beruhigendes berichtet. In den Sternenreichen des Süde wußte man nichts von der Bedrohung, die am nördlichen Horizont heraufzo Jetzt aber kam plötzlich eine Meldung, die den Strategen zu denken gab.


  Eine neue Militärmacht war im Südsektor aufgetaucht. Jemand kreuzte r einer Flotte von fünfzehntausend schwerbewaffneten Kampfschiffen u einer doppelt so großen Anzahl von Tendern im Einflußbereich der Scharde


  Den Namen des Befehlshabers der Flotte kannte man nicht. Auch üb seinen Ursprung war nichts bekannt. Die Besatzungen der Kampfschi entstammten, wie man hörte, dem Volk der Hauri.


  Von den Hauri hatte in ganz Shera Naar noch nie jemand etwas gehört.


  


  2.


  


  Aqossu


  Die erste Phase des Krieges wurde weitaus rascher abgewickelt und w von durchschlagenderem Erfolg begleitet, als selbst die kühnsten Träumer sich ausgemalt hatten. Die Kampfschiffe des Botasar waren überall. C Widerstand der größeren Sternenreiche wurde im Handumdrehen gebroche Die Duodezfürsten getrauten sich erst gar nicht, sich gegen Sirixims Ang zu wehren. Schließlich blieb nur noch die Nation der Scharden, die s weigerte, die Oberhoheit des Botasars anzuerkennen.


  Die unterworfenen Herrscher und Fürsten lud Sirixim auf sein Raumsch die CHAVAS ANUUR, ein. Er behandelte die Gäste freundlich, als wären : ihm gleichgestellt, und bewirtete sie nach der goldenen Regel ahoanisch Gastfreundschaft. Die Wirkung blieb nicht aus. Die Gäste gelangten zu c Ansicht, daß ihnen nichts Besseres hatte widerfahren können, als von Sirix besiegt zu werden. Als sie abreisten, gelobten sie, treue Vasallen zu sein.


  Zurück blieb vorerst nur der Fürst von Ordschon. Er hatte noch etwas c dem Herzen, das er dem neuen Herrscher nur unter vier Augen vortrag wollte.


  »Du hast uns gut behandelt, Botasar«, sagte Sondral, der Ordschon. » bist nicht der Tyrann, für den wir alle dich gehalten haben. Darum will ich etwas mitteilen, was vielleicht wichtig für dich ist. Zuerst eine Frage: Welc Fortschritte machst du im Krieg gegen die Scharden?«


  Der Fürst kannte seine Lage gut genug und besaß ein ausreichend Verständnis für Höflichkeit; deswegen bediente er sich der Sprache d Ahoani.


  »Es geht langsamer, als ich erwartet hatte«, gab Sirixim unumwunden : »Aber in zwei oder drei Wochen ist auch der Widerstand der Schard gebrochen.«


  »Tebbach, der Prinz der Scharden, hat Verstärkung erhalten«, warn Sondral. »Er ist eine unheilige Allianz mit einem Fremden eingegangen. D Fremde ist ein kriegerisch gesinnter Fürst, der mit einer großen Flotte, na Shera Naar eingeflogen ist.«


  »Meine Späher haben davon berichtet«, bestätigte Sirixi »Fünfzehntausend Kampf- und doppelt so viele Begleitschiffe.«


  »Es geht das Gerücht, daß Verstärkungen unterwegs sind«, ergän Sondral.


  »Wer ist der Fremde?«


  »Man weiß es nicht mit Sicherheit. Es soll sich um den Herrscher d Galaxis Hangay handeln.«


  »Aqossu!« Sirixim spie den Namen aus, als wäre er etwas, woran man s die Zunge verbrennen könnte. »Was hat er in Shera Naar zu suchen?«


  »Die Entwicklung der Sterneninsel Hangay stagniert seit Jahrhunderten sagte Sondral. »Ich nehme an, daß der Herrscher seinen Machtbereich r neuer Dynamik erfüllen will. Sein Ziel könnte die Eroberung Shera Na< sein.«


  »Er wird an seinem Ehrgeiz ersticken.« Der Botasar gab ein boshaft meckerndes Gekicher von sich. »Ich danke dir für die Information, Fü Sondral. Sie wird mir nützen.«


  Minuten später war der Ordschon unterwegs zu seinem Flaggschiff, das respektvoller Entfernung, zwei Lichtstunden abseits der CHAVAS ANUUR, v Anker lag. Sirixim kehrte in seine Gemächer zurück. Er hatte es sich kau bequem gemacht und eine kleine Mahlzeit bestellt, da wurde ihm Band gemeldet.


  Der Botasar hatte inzwischen eine Gewohnheit daraus gemacht, für sein Berater jederzeit zu sprechen zu sein. Sekunden später stand Bandar v ihm. Er machte die übliche Verneigung und wartete, bis ihm der Herrsch mit einer Handbewegung den Auftrag erteilte zu sprechen.


  »Ich habe schlechte Nachrichten, Obe Ananbotasar«, sagte der ehemali Bauer. »Eine von Admiral Terbassas Flotten hat sich von den Scharden einen Hinterhalt locken lassen und ist von überlegenen feindlichen Kräft eingeschlossen.«


  »Aus wie vielen Einheiten besteht die eingeschlossene Flotte?« frag Sirixim.


  »Aus zwölftausend Kampfschilfen, Obe Ananbotasar«, antwortete Bandar


  »Das ist mehr als ein Siebtel der Gesamtkapazität, die Terbassa z Verfügung steht.« Sirixim wirkte äußerlich ruhig. Aber wer ihn kannte, c hörte am Klang seiner Stimme, daß der Zorn in ihm zu brodeln begonn hatte. »Er hätte besser eine gute Erklärung für diese Sache, oder er ist längste Zeit Admiral gewesen. Wieviel Scharden?«


  »Hier wird die Sache ein wenig undurchsichtig, Obe Ananbotasar«, sag Bandar. »Die Fernortung registriert mehr als zwanzigtausend Raumschif die, nach der Streuemission zu urteilen, allesamt zur Katego schwerbewaffneter Kampfschiffe gehören. Aber nur neuntausend dav weisen das bekannte Impulsmuster schardischer Fahrzeuge auf. Die Impul: die von den übrigen ungefähr zwölftausend Schiffen ausgehen, sind von d Signalform her unbekannt.«


  »Aqossu!« Ein zweites Mal spie Sirixim den Namen aus. »Das sind sei Kampfschiffe!«


  Bandar sagte nichts. Er hatte nie von Aqossu gehört. Sirixim wandte s an den Servo, der als mattleuchtendes, faustgroßes Energiebündel in c Nähe schwebte.


  »Du hast gehört, was hier gesprochen wurde?«


  »Ich habe es gehört, Obe Ananbotasar«, antwortete die synthetisc Stimme des Servos.


  »Ich will das Bild der Fernortung sehen.«


  Es dauerte fast eine Minute, bis der Auftrag ausgeführt war. Die CHAV ANUUR stand 18.000 Lichtjahre vom Geschehen entfernt. Der Befehl wur über eine Hyperfunk-Relaiskette an die Einheiten der Fernortung übermitte die am Rande des Kampfgebiets stationiert waren, und auf demselben W kamen die Daten zurück.


  Eine holographische Darstellung entstand. Sie zeigte Scharen v Orterreflexen, die farbkodiert waren. Grün waren die Kampfschiffe c Botasar, rot die als schardisch identifizierten Einheiten und gelb < Fahrzeuge, deren Herkunft man nicht kannte. Die grünen Reflexe bildet einen dichten Pulk. Er bildete den Mittelpunkt einer Kugel, die von d gelben und roten Lichtpunkten umschrieben wurde.


  Man brauchte kein Stratege zu sein, um zu erkennen, daß die Lage d palubanischen Verbands aussichtslos war. Die Einschließungssphäre w keine Lücken auf. Der Gegner war der palubanischen Streitmacht um f< das Doppelte überlegen. Selbst wenn man in Rechnung stellte, daß


  Technik der Scharden nicht so ausgereift war wie die der Palubaner: H gaben die Zahlen den Ausschlag.


  »Wer befehligt die eingeschlossene Flotte?« wollte der Botasar wissen.


  »Konteradmiral Satron.«


  »Ich will ihn sprechen.«


  Diesmal dauerte es noch länger, bis die Verbindung zustande kam. Es w klar, daß der Gegner versuchte, alle Kommunikation der Eingeschlossen mit der Außenwelt zu stören. Satrons Bild flackerte und zuckte hin und h Der Konteradmiral war ein stämmig gebautes Geschöpf mit kan geschnittenem Gesicht und ungewöhnlich großen, hellen Augen.


  »Wie konntest du dich in eine solche Lage manövrieren lassen?« frag Sirixim zornig.


  »Ich glaube, ich kann mein Handeln verantworten, Obe Ananbotasai Satron sprach mit dem gehörigen Respekt; aber er wirkte weder gekni< noch schuldbewußt. »Ich befehlige zwölftausend Schiffe. Ich ha neuntausend schardische Kampfeinheiten vor mir. Sie waren auf der Fluc Als sie im Hyperraum untertauchten, kannte ich ihren Vektor und voraussichtliche Flugweite. Meine Anfrage bei der Fernortung erbrachte positives Ergebnis. Im Zielgebiet waren keine feindlichen Schiffsbewegung zu beobachten. Ich sprang mit meiner Flotte ein paar Lichtstunden über d Punkt hinaus, an dem nach meiner Berechnung die Scharden wieder aus d< Hyperraum hervorkommen würden. Ich wollte sie aus einer Richtu angreifen, aus der sie mich nicht erwarteten. Plötzlich wimmelte es ringsu von fremden Raumschiffen. Ich weiß nicht, woher sie kamen. Sie müss einen ausgezeichneten Ortungsschutz besitzen, weil die Fernortung sie ni wahrgenommen hat. Die fremden Gegner agierten blitzschnell. Uns bli keine Ausweichmöglichkeit. Wir waren im Nu eingeschlossen. Kurze Z später tauchten die neuntausend Scharden auf und machten Einschließungssphäre noch dichter.«


  »Wie beurteilst du die Lage? Könnt ihr ausbrechen?«


  »Es würde mir, grob geschätzt, drei Viertel meiner Flotte kosten, O Ananbotasar«, antwortete der Konteradmiral. »Aber wenn du den Ausbru befiehlst, gehorche ich selbstverständlich.«


  Sirixim winkte ab.


  »Warte noch eine Weile«, sagte er. »Ich gebe dir später gena Anweisungen.«


  Der Bildkubus erlosch. Die Verbindung war getrennt. Daß der Gegn mitgehört hatte, was zwischen dem Flaggschiff und der eingeschlossen Flotte gesprochen worden war, stand nicht zu befürchten. Die Sendung w hochgradig verschlüsselt.


  Sirixim wandte sich an seinen Berater.


  »Was hältst du von der Lage, Bandar?«


  »Ich wundere mich darüber, daß die Scharden und ihre Verbündeten < Überlegenheit ihrer Lage nicht ausspielen, Obe Ananbotasar«, antworte Bandar respektvoll. »Warum haben sie nicht schon längst angegriffen u


  Konteradmiral Satrons Flotte vernichtet?«


  »Vielleicht fürchten sie die Verluste, die sie im Falle einer Raumschlac hinzunehmen hätten. Vielleicht warten sie auf Verstärkung. Man muß < Fernortung anweisen, auf alle Schiffsbewegungen zu achten, die in die Richtung zielen.«


  »Ich betrachte deine Weisheit mit Ehrfurcht, Obe Ananbotasar«, sag Bandar. »Aber ich habe eine andere Theorie.«


  »Welche? Sprich!«


  »Wenn der Gegner, obwohl sich ihm die Gelegenheit bietet, deine Flo nicht sofort vernichtet, dann beabsichtigt er womöglich, sie als Pfand benützen.«


  Sirixim musterte seinen Berater verwundert.


  »Zwölftausend Raumschiffe als Pfand? Wer meint, er könnte mich m zwölftausend Raumschiffen - oder mit dreißigtausend - erpressen, der ken mich nicht.«


  »Du nanntest einen Namen, Obe Ananbotasar…«


  »Aqossu?«


  »Ja, den. Kennt er dich?«


  »Nein. Er hat von mir gehört, so wie ich von ihm gehört habe. Es lieg fast zwei Millionen Lichtjahre zwischen Shera Naar und Hangay. Wir si einander nie begegnet. Ah, ich sehe, worauf du hinauswillst. Aqossu ken mich nicht. Er weiß nicht, daß man mich mit dem Verlust von zwölftause Raumschiffen nicht beeindrucken kann.«


  »Das war es, was ich sagen wollte, Obe Ananbotasar«, bestätigte Bandar


  »Dann müßte ich demnächst von Aqossu hören, nicht wahr?«


  »So denke ich es mir.«


  »Warte. Ich will meine Vorkehrungen treffen. Terbassa hat no achtundsechzigtausend Kampfschiffe zu seiner Verfügung. Der Nichtsköm soll eine Chance erhalten, seinen Ruf als Kämpfer wiederherzustelle Servo?«


  »Hier, Obe Ananbotasar.«


  »Formuliere folgenden Befehl und gib ihn an Admiral Terbassa durch: C Rest seines Flottenverbands hat sich zum Angriff auf den Raumsektor formieren, in dem Konteradmiral Satron mit seiner Flotte vom Gegn eingekesselt ist. Auf mein Kommando hin soll Terbassa blitzschnell Zielgebiet vorstoßen und mit geballter Feuerkraft gegen die Scharden u ihre Verbündeten zuschlagen. Damit mein Befehl den Admiral oh Zeitverlust erreicht, ist ein Standkanal von der CHAVAS ANUUR zu Terbass Flaggschiff zu schalten und aufrechtzuerhalten, bis ich eine gegenteili Anweisung gebe. Das Kodewort, auf das der Admiral zu reagieren hat, he Jamaal.«


  »Ich gehorche, Obe Ananbotasar«, sagte der Servo.


  Sirixim blickte seinen Berater triumphierend an.


  »Das wird eine großartige Überraschung für Aqossu werden«, sagte er. » kennt mich nicht. Aber jetzt wird er mich kennenlernen.«


  »Du opferst Konteradmiral Satron und seine Flotte, Obe Ananbotasar«, g Bandar zu bedenken.


  Eine Falte entstand auf Sirixims Stirn.


  »Ich hoffe, ich höre keine Kritik an meiner Entscheidung aus dein Worten«, sagte er ärgerlich. »Wir führen Krieg, mein junger Freund. Es ge hier um die Entscheidung. Wenn wir die Scharden und ihre Verbündet schlagen, dann kann uns keiner den Sieg mehr nehmen.«


  Bandar hielt es für klüger, darauf nicht einzugehen. Es hätte ohnehin einer ausführlichen Antwort keine Zeit mehr gegeben, denn in diese Augenblick meldete sich der Servo.


  »Ein fremdes Raumschiff ist in einer Entfernung von fünf Lichtstunden a dem Hyperraum aufgetaucht, Obe Ananbotasar. Es funkt den interstellar Friedenskode und bittet darum, näher kommen zu dürfen. Es bringe ei wichtige Nachricht für Seine Erhabenheit, den Botasar von Paluban.«


  Ein grimmiges Lächeln erschien auf Sirixims Gesicht.


  »Das wird er sein«, sagte der Botasar. »Er soll herankommen. D Herrscher von Shera Naar verspricht ihm sicheres und freies Geleit.«


  Er war ein Riese, fast doppelt so groß wie Sirixim. Die Haut sein Gesichtes war rissig und vom Wetter gegerbt. Aus schwarzen Augäpf schillerte eine Iris, die je nach Einfallswinkel des Lichts die Farbe wechsel Die Pupillen strahlten in grellem Orangegelb, als sei im Hintergrund d Auges eine Lichtquelle verborgen. Das zottige, braune Haar fiel lang u ungepflegt bis auf die breiten Schultern herab. Aqossu trug ein sackähnlich Gewand, das aus billigstem Material gearbeitet zu sein schien. Es reichte ih bis auf die Knie. Füße und Waden waren von grobschlächtigen Schaftstief bedeckt, die an den Seiten mit kräftigen Lederriemen geschnürt waren. U den Leib trug der Herrscher von Hangay einen breiten Gürtel, in dem aller altmodisch anmutende Geräte staken.


  Er trat durch die Tür, die der Servo für ihn geöffnet hatte, erblickte Sirix und begann dröhnend zu lachen.


  »Du! Du bist der Herrscher von Shera Naar?« rief er mit Donnerstimm »Ich muß gestehen, ich hatte mir unter einem so hohen Herrn etwa etwas.«


  »Höhergewachsenes?« versuchte Sirixim auszuhelfen.


  ».etwas Stattlicheres vorgestellt«, vollendete Aqossu seinen Satz. Sirix antwortete nicht. Statt dessen fixierte er den Hünen mit einem starren Bl der finsteren Augen, und plötzlich schien Aqossu der Frohsinn zu vergehe Das Gelächter erstarb ihm auf den Lippen. Verwirrt erwiderte er den Bl des Zwerges. Er hätte gerne weggesehen, das merkte man ihm an. Ab Sirixims Augen hatten ihn in ihren Bann geschlagen. Er konnte den K( nicht mehr bewegen.


  »Ein Barbar, der ein Mitwesen seiner Gestalt wegen verspottet«, sagte d Botasar.


  »Oh, ich wollte dich nicht verspotten«, beeilte sich Aqossu zu versiche »Wie soll ich dich nennen?«


  »Nenn mich Botasar. Nur Wesen, denen es an Kultur mangelt, nenn einander beim Namen. Und ich dich?«


  Sirixim hatte sich inzwischen halb zur Seite gewandt und den Hangayer a seinem Blick entlassen. Aqossu entspannte sich daraufhin sofort.


  »Zu mir kannst du ruhig Aqossu sagen«, meinte er leutselig. »Auf < Kultur, die ich als Individuum besitze, habe ich mir noch nie etw eingebildet.«


  »Nimm Platz«, forderte Sirixim den Besucher auf. »Ich würde dir etw anbieten, aber ich kenne deinen Metabolismus nicht. Ich weiß nicht, ob verträgst, was die Küche der CHAVAS ANUUR zu bieten hat.«


  Aqossu winkte ab.


  »Ich bin nicht gekommen, um Hunger oder Durst zu stillen«, sagte er. »I komme, um über Politik mit dir zu reden. Es scheint mir, daß wir u gegenseitig ins Gehege gekommen sind. Daraus ist eine Situati entstanden, die der Klärung bedarf.«


  »Du hast recht«, gab der Botasar zu. »Die Klärung läßt sich obendrein c recht einfache Weise erzielen. Du ziehst mit deinen Truppen ab und gel wieder dorthin, woher du gekommen bist.«


  Verdutzt sah Aqossu sein Gegenüber an. Es zuckte ihm in d Mundwinkeln. Er hätte laut zu lachen begonnen, wenn da nicht wiec Sirixims schwarzer Blick gewesen wäre, der ihm kalte Schauer über d Rücken jagte.


  »Du machst schlechte Witze!« protestierte er. »Ich habe keinen Gru mich zurückzuziehen.«


  »Dir gehört Hangay«, sagte der Botasar. »Du hast in Shera Naar nicl verloren. Diese Galaxis ist mein Territorium.«


  »Die Herzöge von Paluban haben sich jahrzehntausendelang nicht um d Südsektor von Shera Naar gekümmert. Ich habe.«


  »Das hat sich jetzt geändert«, fiel Sirixim dem Besucher ins Wort.


  »Ich habe einen Vertrag mit Tebbach, dem Prinz der Scharden.« ft Aqossu fort. »Er hat um meinen Schutz gebeten. Das schardisc Sternenreich ist ein Protektorat des Imperiums Hangay.«


  »Prinz Teebach hat kein Recht, Verträge mit Mächten abzuschließen, außerhalb der Galaxis Shera Naar angesiedelt sind«, erklärte Sirixim kalt.


  »Wer will ihm dieses Recht streitig machen?«


  »Ich.«


  Aqossu sah eine Zeitlang nachdenklich vor sich hin. Schließlich machte eine nickende Gebärde, als hätte er ein stummes Selbstgespräch geführt u wäre mit dessen Ausgang zu frieden. Dann sagte er:


  »Als ich hierherkam, hatte ich gehofft, daß wir die Sache auf zivilisierte t und Weise aus der Welt schaffen könnten. Die Entwicklung der Gala: Hangay stagniert seit geraumer Zeit. Es gibt Völker, die neuen, weiter Lebensraum brauchen. Shera Naar liegt nahe. Der Südsektor ist dü besiedelt. Wo wäre dein Nachteil, wenn sich hangaysche Siedler h niederließen?«


  »Ganz einfach«, antwortete Sirixim. »Du würdest darauf bestehen, daß Siedlungen unter deiner Oberhoheit stehen. Es kann aber in Shera Naar n einen Herrn geben, und der bin ich.«


  »Du bist also nicht bereit, meinen Vorstellungen in irgendeiner We entgegenzukommen?«


  »Nein, dazu bin ich nicht bereit.«


  »Dann muß ich dich auf etwas aufmerksam machen«, sagte Aqossu la und mit einemmal hatte seine Stimme einen gehässig-höhnischen Tonf angenommen. »Die verbündeten Flotten der Scharden und der Hangay haben einen deiner Verbände, eine Formation mit zwölftausend hochwertig Kampfschiffen, eingekesselt. Es kostet mich, ein einziges Kodewort, u deine Flotte verwandelt sich in eine Wolke aus radioaktivem Staub.«


  Der Botasar wandte sich um und blickte in Richtung des Servos, der schr hinter ihm schwebte.


  »Die Fernortung«, sagte er. »Dasselbe Bild wie zuvor.«


  Sekunden später stand das Bild. Es zeigte das Gewimmel der grünen, rot und gelben Orterreflexe.


  »Das dort meinst du, nicht wahr?« fragte Sirixim.


  »Du weißt schon Bescheid.« Aqossu klang enttäuscht. Wahrscheinlich ha er gehofft, dem Botasar mit seiner Nachricht einen Schock versetzen können. »Ja, das meine ich. Du siehst, daß die Lage der palubanischen Flo völlig aussichtslos ist.«


  »Sie würde geschlagen«, gab Sirixim zu. »Aber zuvor würde sie wenigste die Hälfte eurer Schiffe auf den Weg ohne Rückkehr schicken.«


  »Wir hätten Verluste hinzunehmen, aber nicht so viele, wie du meins sagte Aqossu. »Sieh dir die Position deiner Einheiten an. Sie steh dichtgedrängt. Sie sitzen vor unseren Geschützmündungen.«


  »Jamaal«, sagte der Botasar.


  Aqossu hob verwundert die Brauen. Dann erkundigte er sich:


  »Wie stehst du zu meinem Vorschlag?«


  »Ich habe bis jetzt keinen Vorschlag von dir gehört.«


  »Mir liegt daran, in Shera Naar Fuß zu fassen. Ich habe ein Bündnis \ dem Prinzen der Scharden geschlossen. Tebbach ist mein Vasall. Das sind < Fakten. Daran soll nichts mehr geändert werden.«


  »Ich dachte, du erhöbest Anspruch auf den gesamten Südsektor«, läche Sirixim.


  »Das war ursprünglich mein Plan. Dann kamst du und führst mir in < Parade. Auf die Bereiche des Südsektors, die du dir bereits unterworfen ha erhebe ich keinen Anspruch mehr. Ich bin nicht verrückt und lasse mich oh Not auf einen Krieg gegen dich ein.«


  Sirixim schüttelte gemächlich den Kopf, um sein Verständnis auszudrücke Er gab sich nachdenklich. Es ging ihm darum, Zeit zu gewinnen. Wie lan brauchte Terbassa, um das Einsatzgebiet zu erreichen?


  »Gesetzt den Fall, ich gehe auf deinen Vorschlag nicht ein. Was geschie


  dann?«


  Aqossu wies auf die Bildfläche, auf der die Anzeige der Fernortung optische Darstellung umgesetzt war.


  »Dann würde ich sofort den Befehl geben, deinen Verband zu vernichten antwortete er. »Danach würden wir weitersehen. Ich sagte vorhin, daß mich ohne Not nicht auf einen Krieg mit dir einlassen würde. In diesem F wäre die Lage anders. Ich kann es mir nicht leisten, vor dir gedemütigt werden. Ich brauche zwölf Tage, um massive Verstärkung von Hang herbeizuziehen. So lange kann ich mich hier halten, damit hätte ich kei Probleme. Danach hättest du eine Auseinandersetzung an den Händen, w du sie gerade jetzt nicht brauchen kannst.«


  »Du machst mir die Entscheidung nicht leicht«, sagte Sirixim zögernd. »[ Lage im Südsektor ist vorläufig noch instabil. Müßte ich mich hier mit herumschlagen, dann rebellierten die Völker, die ich eben erst unterworf habe. Ich hätte an zwei oder mehr Fronten zu kämpfen. Das wäre ei unglückliche Konstellation.«


  »Ich bin froh, daß du die Dinge so siehst wie ich«, erklärte Aqossu salbungsvollem Tonfall.


  »Aber das tue ich gar nicht!« rief Sirixim. »Sieh doch noch einmal hin!«


  Das Orterbild war bisher statisch gewesen. Die Reflexe hatten ihre Positi starr eingehalten. Jetzt aber war plötzlich Leben in die Szene gekomme Von allen Seiten her näherten sich Lichtpunkte, die soeben aus dem Nid aufgetaucht waren. Der Titron hatte sich grün eingefärbt. Es handelte si um Kampfschiffe des Botasar, viele Tausende von Einheiten. Mit c Geometrie des Angriffs stellte Admiral Terbassa, den Sirixim vor kurze noch einen Nichtskönner genannt hatte, sein taktisches Geschick un Beweis. Zwei Drittel seines Flottenverbandes hatten im Hyperraum d Standort des Gegners teilweise oder ganz umflogen und griffen von d Flanken ebenso wie von der gegenüberliegenden Seite an.


  In den vordersten Reihen der Angreifer schienen die Orterreflexe si jeweils für Sekundenbruchteile aufzublähen. Die schweren Bordgeschüt hatten zu feuern begonnen. Einige unter den roten und gelben Punkt lösten sich auf oder verwandelten sich in winzige Funken, die nach all Seiten davonspritzten.


  Aqossu hatte sofort begriffen, was dort vor sich ging.


  »Verrat!« schrie er mit Donnerstimme. »Das ist abscheulich hinterhältiger Betrug!«


  »Mach dich nicht lächerlich!« rief Sirixim. »Wie kann es Verrat oder Betr sein, wenn ich mich gegen einen Aggressor wehre?«


  »Du hast mir freies und sicheres Geleit versprochen!«


  »Und ich halte mein Versprechen«, antwortete der Botasar. »Niemand w dir ein Leid antun - wenigstens jetzt noch nicht.«


  Auf dem Orterbild war zu sehen, daß die Angegriffenen, dargestellt dur rote und gelbe Reflexe, sich rasch vom Schock der ersten Überraschu erholt hatten. Sie erwiderten das Feuer der Angreifer. Gleichzeitig richtet


  sie einen Teil ihrer Geschütze auf die von ihnen eingeschlossene Flotte d Konteradmirals Satron. Satron befand sich in mißlicher Lage. Seine Schi standen so dichtgedrängt, daß nahezu jeder feindliche Schuß ein Treffer w Die Geschütze der Scharden und Hangayer bearbeiteten die Feldschirme c palubanischen Einheiten mit Punktbeschuß und brachten sie zum Kollai Satron wehrte sich nach Kräften und brachte dem Gegner erhebliche Verlu: bei; aber er konnte nicht verhindern, daß eines seiner Schiffe nach de anderen abgeschossen wurde.


  Den Ausschlag gab schließlich die technische und zahlenmäßige Überma der Streitkräfte, die Admiral Terbassa ins Feld führte. Scharden u Hangayer waren nun selbst eingeschlossen. Vor sich hatten sie Satro Flottenverband, der sich, obwohl dezimiert, immer noch erbittert wehrte, u im Rücken hatten Terbassas Verbände ihre Positionen eingenommen u eine Einschließungssphäre geschaffen, der niemand entkommen konnte.


  Sirixim musterte seinen Besucher. Aqossu stand leicht vornübergebeu die Hände zu Fäusten geballt, die Augen mit strahlend hellen, orangegelb Pupillen starr auf das Orterbild gerichtet. Mitunter gab er einen stöhnende ächzenden Laut von sich. Man spürte, daß er von unbändiger Wut erfüllt w, Die Tür des weitläufigen Raumes hatte sich geöffnet, und vier Roboter war hereingeglitten. Es war dafür gesorgt, daß der Hangayer dem Botasar nie gefährlich werden konnte.


  Über zwei Stunden lang zog sich der Kampf hin. Während all dieser Z wurde kein einziges Wort gesprochen. Einem gelben und zwei rot Lichtpunkten gelang die Flucht durch den Einschließungsgürtel der grüne Alle anderen Raumschiffe schardischer und hangayscher Herkunft wurd vernichtet. Auch der palubanische Flottenverband hatte Verluste erlitten. V ursprünglich 80.000 Kampfschiffen waren nur noch 71.000 übr Insbesondere Konteradmiral Satrons Flotte war zu mehr als fünfzig Proze aufgerieben worden. Satron selbst gehörte zu den Unglücklichen, die d Sieg der Palubaner nicht mehr miterleben durften.


  Aqossu erwachte wie aus der Trance. Seine flammenden Augen mustert die zierliche Gestalt des Botasar.


  »Dafür wirst du mir büßen«, stieß der Herrscher von Hangay keuche hervor.


  »Ich warne dich«, sagte Sirixim kalt. »Ich habe dir freies und sicher Geleit versprochen. Wenn du aber meinst, dich jetzt in Unverschämtheit ergehen zu müssen, nehme ich mein Versprechen zurück. Wir beide si Fürsten. Wir sind Vettern. Du magst mein Feind sein; aber ich habe nicht < Absicht, dich zu betrügen. Geh jetzt. Nimm dies als Warnung mit: Ab sof sind alle meine Kriegsschiffe angewiesen, jedes hangaysche Fahrzeug, d ihnen in die Quere kommt, ohne vorherige Warnung anzugreifen und vernichten. Du tust gut daran, den kümmerlichen Rest deiner Streitkräfte a dem schnellsten Weg aus Shera Naar abzuziehen.«


  Aqossu wandte sich in Richtung des Ausgangs. Er war vor Wut halb v Sinnen. Aber soviel vermochte er doch noch zu erkennen: daß er hier nic


  mehr ausrichten konnte. Mit hängenden Schultern trottete er zur Tür.


  »Auf noch ein Wort!« rief Sirixim hinter ihm her. Aqossu blieb stehen, oh sich umzuwenden. Der Botasar fuhr fort: »Die Warnung gilt auch für di< Ich gebe dir zwei Stunden Vorsprung. Nach zwei Stunden wird auch auf di und dein Flaggschiff Jagd gemacht. Ich kann dir nichts Besseres empfehle als daß du dich deinen Truppen anschließt und ebenso wie sie Shera Naar rasch wie möglich den Rücken kehrst.«


  Aqossu antwortete nicht. Er trat durch die Tür hinaus auf den Korridor. D vier Schweberoboter folgten ihm. Allmählich verhallten die Schritte d Hangayers in der Ferne.


  In diesem Augenblick meldete sich der Servo.


  »Ein Hyperfunkspruch aus der Residenz des Prinzen der Scharden, O Ananbotasar. Der Prinz bietet dir die bedingungslose Kapitulation d schardischen Reiches an.«


  Bandars Gedanken


  Ich weiß nicht, was mich mehr an ihm beeindruckt: die seelische Härte, m der er sich über den Tod Tausender von Wesen, die ihm treu ergeben ware hinwegsetzt, oder die zwar brutale, aber ungeheuer wirkungsvolle Strateg mit der er diesen Krieg binnen kürzester Zeit zu Ende geführt hat.


  Aqossu, der Herrscher von Hangay, kam als Überraschungsfaktor ins Spi Niemand hatte damit gerechnet, daß der Hangayer versuchen würde, sich Bereich von Shera Naar zu etablieren. Aqossu muß selbst gewußt haben, 0 er ein bedeutendes Risiko einging. Er hat wahrscheinlich von allem Anfa damit gerechnet, daß dieses Unternehmen schiefgehen könnte. Aber jeo andere Gegner hätte zuerst mit Aqossu zu verhandeln versucht, nachdem verbündeten Hangayer und Scharden eine palubanische Flotte m zwölftausend Schilfen und zirka sechs Millionen Köpfen Besatzu eingeschlossen hatten. Nicht so der Herrscher von Paluban. Er schlug zu. einer Schlacht, die nur zwei Stunden dauerte, vernichtete er 21.0 gegnerische Kriegsschiffe mit ungefähr 10.000.000 Scharden und Hangaye an Bord und verlor 9 000 eigene Einheiten mit 4,5 Millionen tapfer palubanischen Soldaten. In einer Schlacht von nur zwei Stunden Dai überzeugte er den Herrscher von Hangay, daß er in Shera Naar nid verloren habe, und zwang den Primen der Scharden in die Knie.


  Hätte sich der Krieg länger hingezogen, wäre der Verlust an intelligente Leben im Endeffekt noch viel größer gewesen. Insofern muß man di Botasar zugestehen, daß er mit seiner Entscheidung nicht nur strategisch o Richtige traf, sondern auch zivilisiert gehandelt hat. Was einen wie eine ka Hand berührt, ist die innere Unbekümmertheit, mit der er solc Entscheidungen trifft. Merkt er denn nicht, daß er Millionen intelligen Wesen zum Tode verurteilt - Geschöpfe, die nicht wesentlich andt beschaffen sind als er selbst? Hält er sich so jenseits allen Zweifels für 0


  absoluten Herrn über Leben und Tod?


  Wie dem auch sei: Ich stehe in seiner Gunst und weiß mir diese schätzen. Ich begehe gewiß keinen Fehler, wenn ich ihm vorschlage, er sc sich jetzt, da ihm die gesamte Galaxis zu Füßen liegt, Robudar von She Naarnennen.


  So geschah es. Der Botasar nahm Bandars Vorschlag gnädig und sichtli erfreut entgegen und nannte sich hinfort Robudar von Shera Naar. Ei entsprechende Ankündigung wurde über alle Nachrichtennetze der Gala verbreitet. Die Höflinge im unmittelbaren Umkreis des Königs durften ihn \ Anonrobudar ansprechen.


  Mit der ihnen eigenen Effizienz richteten die Verwaltungsexperten d Reiches Statthalterschaften in den soeben eroberten Provinzen d Südsektors ein. Des Königs Statthalter bekamen den Auftrag, sich politis im Hintergrund zu halten und den jüngst unterworfenen Völkern die Illusi nicht zu nehmen, daß ihre Fürsten noch immer an der Regierung seien. Wirklichkeit taten die Fürsten nur das, was die Statthalter ihnen auftrug oder durchließen.


  So gingen etliche Jahrzehnte, insgesamt anderthalb Jahrhunderte ins Lan Bandar diente Sirixim eifrig, mit Fleiß und treuer Ergebenheit. Sirixim u Bandar unterzogen sich jeder einmal der Prozedur der Rekonstruktiv Genom-Strukturierung. Das Reich Shera Naar war stabil. Von Aqossu ha man nichts mehr gehört.


  Da kam per Kurier aus der neun Millionen Lichtjahre entfernten Gala: Evaduur eine beunruhigende Nachricht. Eine riesige Flotte von mehr als ein Million schwerbewaffneter Kriegsschiffe hatte Evaduur angegriffen und < nördliche Randzone der Galaxis verwüstet. Das Ziel der Angreifer schi nicht Eroberung, sondern Zerstörung zu sein. Schiffe dieses Typs hatte m im Machtbereich der Superintelligenz Aysel noch nie gesehen. Die Invasor kamen offenbar aus den fernen, unerforschten Tiefen des Universums.


  Sinveghal, Herrscher über weite Bereiche der Galaxis Evaduur, richte einen dringenden Hilferuf an »seine Vettern, die Fürsten der Sterneninst der Mächtigkeitsballung Aysel.«


  Unter den Angesprochenen, die Sinveghals Hilferuf empfingen, war Sirix derjenige, der als erster und mit Entschiedenheit reagierte. Er schid seinerseits Kuriere in alle siebzehn anderen Galaxien der Mächtigkeitsballu Aysel und forderte deren Herrscher auf, zu einer Konferenz nach Ahoana kommen. Er versicherte »seine Brüder, Schwestern und Vettern« c absoluten und makellosen Lauterkeit seiner Absichten und versprach ihne bei seiner königlichen Ehre, freies und sicheres Geleit.


  Sein Aufruf war erfolgreich. Im Laufe der darauffolgenden sechzig Ta trafen fünfzehn der siebzehn angesprochenen Fürsten auf Ahoana e Sinveghal selbst war auch darunter und hatte über die Zustände in Evadt Schreckliches zu berichten.


  


  3.


  


  Die Horden von Pental


  »Es mag sein, daß dem Angreifer über eine Million kampfstark Raumschiffe zur Verfügung stehen«, erklärte Aqossu, »und der Krieg wird uns eine kostspielige Angelegenheit sein. Aber wir bringen an Kampfkr acht- bis zehnmal soviel auf die Beine wie die Aggressoren. Die Überlegenheit müssen wir ins Spiel bringen. Dann ist die Bedrohung in Kür abgewendet.«


  Im Kreise der sechzehn Fürsten erhob sich hier und da gedämpfter Beif Im großen und ganzen stieß Aqossus Vorschlag offenbar jedoch nicht a ungeteilte Zustimmung. Der Herrscher von Hangay hatte, seit Sinvegh Bericht beendet war, die Diskussion praktisch an sich gerissen und kau einen anderen zu Wort kommen lassen. Selbstverständlich war er, auch na der Niederlage, die Sirixim ihm vor anderthalb Jahrhunderten bereitet hat noch immer einer der Mächtigsten in der Runde. Aber den übrig Anwesenden gefiel es nicht, sich von ihm bevormunden zu lassen. Sirix erkannte die allgemeine Stimmung und nützte sie zu seinem Vorteil.


  »Was der Herr von Hangay hier vorschlägt«, sagte er, »hört sich logis und vernünftig an. Wahrscheinlich werden sich die Invasoren nicht vertreib lassen, ohne daß auch wir Verluste hinnehmen müssen. Zuvor aber sollt wir mit der gebotenen Behutsamkeit erkunden, ob dem Narod d pentalischen Heerscharen nicht auf anderem Wege beizukommen ist.«


  Die Blicke der Fürsten richteten sich erstaunt auf den Robudar von She Naar.


  »Der Narod der pentalischen Heerscharen?« fragte Sinveghal von EvadL verwundert. »Wer ist das?«


  Sinveghal war, wie alle übrigen Anwesenden auch, ein aufrecht auf zv Beinen gehendes und mit zwei Armen ausgestattetes Geschöpf. Er war re plump gebaut und trug auf den Schultern einen Insektenschädel, der m zwei langen, antennenähnlichen Fühlern bestückt war. Man konnte niem, genau entscheiden, wie Sinveghal seine Umgebung wahrnahm: mit Hilfe c großen Facettenaugen oder über die mit filigranen Fächern ausgerüstet Antennenfühler, die ständig in suchender Bewegung waren.


  Sinveghal sprach lispelnd und mit einem deutlichen Akzent, wodurch all< was er zu sagen hatte, ein wenig lächerlich wirkte.


  Einem solchen Gesprächspartner gegenüber fiel es Sirixim leicht, sich Szene zu setzen. Er bemerkte überdies mit Interesse die aufmerksam Blicke, die Nerimac, die Königin von Malhayn, ihm zuwarf.


  »Die Rede ist von Tieskar, dem Aggressor«, sagte der Robudar von She Naar. »Er befiehlt die Millionenflotte, die über Evaduur hergefallen ist. Er ein Räuber und Plünderer übelster Sorte, ein dahergelaufener Barbar. Ab er nennt sich Narod - oder Herr - der pentalischen Heerscharen. Seine Flo stammt nämlich aus dem Reich Pental, das irgendwo in den Tiefen d


  Universums, mehr als vierzig Millionen Lichtjahre von hier entfernt, mehre Galaxien umfaßt.«


  »Und. und woher weißt du das alles?« lispelte Sinveghal.


  »Ich habe meine Kundschafter überall«, antwortete Sirixim. »Als ich dein Hilferuf erhielt, dachte ich mir, es wäre für uns alle von Nutzen, wenn wir viel wie möglich über den Feind wüßten. Ich setzte mei Informationssammler auf ihn an.«


  »In meinem Reich?« Man hörte Sinveghal an, daß es ihm keineswegs ree war, wenn sich Scouts eines anderen Herrschers in seinem Machtbereich schaffen machten. »Hättest du dich nicht mit mir in Verbindung setz sollen?«


  »Das hätte ich unter normalen Umständen selbstverständlich getan erklärte Sirixim würdevoll. »Aber wie die Dinge in Evaduur liegen, stehst wahrscheinlich selbst unter Überwachung. Wenn mei Informationsspezialisten mit dir Kontakt aufgenommen hätten, wäre man a die Tätigkeit des Imperiums von Shera Naar aufmerksam geworden. D aber kann unserer Sache nur abträglich sein.«


  Aqossu, der wohl merkte, daß Sirixim sich auf Sinveghals Kosten vor c Fürstenversammlung profilierte, warf ein:


  »Es mag uns doch der hohe Robudar von Shera Naar erklären, wie er de Feind aus Pental beizukommen gedenkt. Wir sind alle daran interessiert, v seinen Plänen zu hören.«


  »Ich komme dem Wunsch meines Vetters gerne nach«, erklärte Sirixim m ausgesuchter Höflichkeit. »Es scheint mir - wenigstens wurde es mir so v meinen Informationssammlern zugetragen -, daß der Narod der pentalisch Heerscharen ein eitler Geck ist. Er hat in Evaduur mit geringen eigen Verlusten große Erfolge erzielt. Er meint, das müsse so weitergehen, u hält sich für unbesiegbar. An eine Kreatur von solcher Überheblichkeit wahrscheinlich leicht heranzukommen. Für einen geschickten Infiltrator ka es keine Schwierigkeit sein, in Tieskars Nähe zu gelangen und ihn beseitigen.«


  »Was hätten wir damit gewonnen?« erkundigte sich Aqossu auf höhnische und überhebliche Art, die man von ihm gewöhnt war. »Hat c Narod keine Stellvertreter, keine Nachfolger? Wir sprechen über ei Kampfflotte von mehr als einer Million Einheiten. Willst du sie unwirksc machen, indem du ein einziges Geschöpf umbringst?«


  Sirixim lächelte, und in seinen Augen tanzte das schwarze Feuer, d manchen seiner Zuhörer zuvor schon in Angst und Schrecken versetzt hatt


  »Hättest du dich ebenso wie ich um Informationen bezüglich der Hord von Pental bemüht, mein Vetter«, sagte der Herrscher von Shera Na< »dann wüßtest du, wie es um die Hierarchie im pentalischen Reich best ist. Tieskar ist Gott und König zur gleichen Zeit. Er hält sich für unsterblie für unbesiegbar und hat deswegen keinen Stellvertreter. Mit Tieskar ste und fällt das Reich von Pental. Wer Tieskar tötet, zertritt der häßlich Schlange den Kopf.«


  »Eine Agentenaktion also«, nickte Aqossu. »Wie lange brauchst du, um : einzufädeln? Wie viele Völker der Galaxis Evaduur wird der Barbar in c Zwischenzeit noch auslöschen?«


  »Es ist alles bereits eingeleitet«, antwortete Sirixim süffisant. »Dei Geduld, Herr Vetter, wird auf keine allzu harte Probe gestellt.«


  »Was heißt das, es ist alles schon eingeleitet?« protestierte Sinvegh »Sind deine Agenten in meinem Reich tätig?«


  »Wenn du die deinen in den Einsatz geschickt hättest, brauchte ich mei nicht zu bemühen«, antwortete Sirixim kalt.


  Selbst Aqossu sah sich genötigt, in diesem Augenblick die Partei d Herrschers von Shera Naar zu ergreifen.


  »Sinveghal, du bist ein hilfloser Nichtskönner«, sagte er bitter. »Du hätt dem Angreifer weitaus wirksameren Widerstand leisten können.«


  Inzwischen badete Sirixim in den Strahlen der Freundlichkeit, die ihm a den Augen der Königin von Malhayn entgegenleuchteten. Es kam ihm Bewußtsein, daß er schon viel zu lange ohne weibliche Gesellschaft gewes war. Diesem Mangel, gelobte er insgeheim, würde er noch am heutigen Ta abhelfen.


  Der Rest der Konferenz verlief in zivilisierter Harmonie. Es moch Streitigkeiten und Eifersüchteleien unter den Fürsten geben. Aber sie hatt ohne Ausnahme erkannt, daß die Horden von Pental eine Bedrohung al Reiche der Mächtigkeitsballung Aysel darstellten und daß man sich ihrer n in gemeinsamer Anstrengung würde erwehren können.


  Besondere Dringlichkeit erhielt das Anliegen der auf der Burg von Ahoa Versammelten durch Äußerungen, die die Herzöge Kashirishgal und Ovelt vorzutragen hatten. Ihre Machtbereiche waren die Galaxien Verdan u Ralpad Singh. Man nannte sie allgemein die intergalaktischen Zwilling obwohl niemand mit Sicherheit sagen konnte, ob sie wirklich derselb Spezies entstammten oder gar miteinander verwandt waren. Ihre Aug waren schmale Schlitze, die Nase gab es nur in Form einer Andeutung. Da war der Mund um so breiter und ausgeprägter. Die Hautfarbe schimmerte blassem Blau. Im Gegensatz dazu stand das krasse Feuerrot des Haares. D beiden Herzöge unterstrichen ihre Ähnlichkeit, indem sie sich identis kleideten. Sie trugen enganliegende, goldfarbene Kombinationen u darüber purpurrote Umhänge.


  Die übrigen Anwesenden hielten Oveltan und Kashirishgal für ein we unbedarft. Diese Ansicht wurde dadurch bestätigt, wie Kashirishgal mit c Eröffnung herausrückte, die eigentlich schon zu Beginn der Konferenz hä gehört werden sollen und die so aufregend war, daß sie jederman Aufmerksamkeit erweckte.


  »Übrigens habe ich auch von Aysel gehört«, sagte der Herzog von Verd so beiläufig, als hätte er Grüße von seiner Schwester auszurichten. »Sie der Ansicht, daß wir uns gegen den Angreifer mit aller zur Verfügu stehenden Macht zur Wehr setzen sollten.«


  »Ja, das ist mir auch gesagt worden«, pflichtete Oveltan seinem Zwilli bei. »Aysel überträgt uns die Verantwortung für die Verteidigung c Mächtigkeitsballung.«


  Die allgemeine Verwunderung war verständlich. Die Superintelligenz Ay: verbrachte ihr Dasein in der dem normalen Verständnis nicht zugängliche für die Bewohner herkömmlicher Lebensniveaus im allgemeinen versperrt Abgeschlossenheit des Hyperraums. Sie setzte sich mit ihren Untertanen und dazu gehörten auch die Fürsten der Mächtigkeitsballung, unabhän davon, über wie viele Sternenreiche sie geboten - nur selten in Verbindu Im Geschlecht der Herrscher von Paluban, dessen jüngster Vertreter sich n Robudar von Shera Naar nannte, wurde noch immer jedes Jahr < Wiederholung des Tages gefeiert, an dem - Jahrhunderttausende mußte d schon her sein - Sirixims Vater von Aysel angesprochen war. Sirixim selt hatte das Überwesen eine solche Ehre niemals zuteil werden lassen. ärgerte ihn daher, wie beiläufig Kashirishgal und Oveltan über ih Erfahrungen sprachen.


  »So! Und wie willst du das von Aysel erfahren haben?« erkundigte er s bei Kashirishgal.


  »Sie erschien mir im Traum und sprach zu mir«, antwortete d Beherrscher der Galaxis Verdan ebenso unschuldig wie einfältig. »Ich hö ihre Stimme deutlich und habe keinen Zweifel, daß es tatsächlich Aysel w die zu mir sprach.«


  »Ebenso erging es mir«, beteuerte Oveltan voller Eifer. »Auch ich wurde Schlaf von Aysel überrascht. Aber ihre Botschaft war eindeutig: Euch, d Fürsten der Mächtigkeitsballung, obliegt die Aufgabe der Verteidigung mein Machtbereichs.«


  »Mögen sie recht haben, die Herrscher von Verdan und Ralpad Singh, oc mag es ein Sukkubus gewesen sein, der sie im Traum besucht hat«, wanc Sirixim sich an die Umstehenden, »die Möglichkeit läßt sich ni ausschließen, daß Aysel sich tatsächlich auf diese Weise an uns gewandt h Um so mehr Grund haben wir, die Bekämpfung der Horden von Pental c dem schnellsten Wege in Angriff zu nehmen.«


  An diesem Abend richteten seine Kulinarexperten ein auserlesen Festmahl für die versammelten Fürsten. Er selbst jedoch erkundigte sich I Nerimac, der Königin von Malhayn, ob sie daran interessiert sei, ein kleinen Imbiß mit ihm zusammen in seinen Privatgemächern einzunehme Wie er nicht anders erwartet hatte, war Nerimac mit seinem Vorschl einverstanden.


  Die Königin gehörte nicht derselben Spezies an wie Sirixim. Aber sie w ihm ähnlich genug, daß er sie als attraktiv empfinden konnte. Sie war größ als er, vielleicht um einen halben Kopf. Sie hatte große, braune Augen, < erstaunlich weit auseinander standen. Ihre Nase war kräftig ausgebildet, c Mund von vollen Lippen umschlossen. Sie war sich ihrer Wirkung auf d Herrscher von Shera Naar durchaus bewußt und schien Gefallen daran finden, die Lage bis zur Neige auszukosten.


  Sirixim und Nerimac verbrachten eine anstrengende, aber durcha erfreuliche Nacht. Am nächsten Morgen ließ der Robudar von Shera Nc seinen fürstlichen Gästen durch einen Roboter ausrichten, sie sollten s nach Kräften vergnügen. Er selbst sei leider in dringenden Angelegenheit unterwegs. Sie würden bald von ihm hören.


  Die versammelten Fürsten verdroß es wenig. Sie ließen es sich an Bord d Burg von Ahoana noch ein paar Tage gutgehen. Dann kehrten sie, einer na dem anderen, allmählich zu ihren Raumschiffen zurück, die im Orbit ho über der Heimatwelt der Ahoani geparkt waren, und flogen in Richtung ih jeweiligen Herrschaftsbereiche davon.


  Inzwischen war Sirixim längst auf dem Weg nach Evaduur. Unter dene die da im Namen und auf Kosten des Robudar feierten und zechten, f kaum einem auf, daß auch Bandar, der Vertraute des Herrschers, u Nerimac, die Königin von Malhayn, sich nicht mehr auf der Burg befanden.


  Die VERABANDUUR hatte den Robudar von Shera Naar recht Unzeremon auf dem größten Raumhafen der Stützpunktwelt Vabemdak abgesetzt. De Fahrgast war erklärt worden, seine Ankunft sei zwar im Palast gemeld ansonsten aber müsse er selbst für sich und seine Begleiter sorgen. D bereitete Sirixim nur geringe Sorge. Die Horden von Pental benützt dieselben Zahlungsmittel, die in Evaduur schon seit langem in Gebrau waren. Damit hatte sich Sirixim reichlich ausstatten können, so daß er ni< zu knausern brauchte.


  Die Niederlassungen auf Vabemdak waren von jener anspruchslosen A wie Militärverwaltungen sie einrichten, vor allen Dingen dann, wenn sicher sind, daß ihr Aufenthalt nur von geringer Dauer sein wird. D Siedlung, die in der Nähe des Raumhafens lag, hatte den sinnvolle zweckmäßigen und phantasielosen Namen Vabemdak I und bestand in c Hauptsache aus primitiven, flachen, barackenähnlichen Gebäuden, die sich rechtwinklig kreuzenden Verkehrswegen lagen. Der einzige Kompl den man unter Umständen als erwähnenswert hätte betrachten können, w der Palast, in dem der weise Narod der pentalischen Heerscharen si einquartiert hatte. Der Palast, aus Dutzenden von Gebäuden bestehend u von einem schimmernden, transparenten Energieschirm überwölbt, w weitläufig, ließ jedoch jeglichen architektonischen Geschmack vermisse Sirixim hatte den Baukomplex aus der Ferne zu sehen bekommen, als endlich eines Gleitfahrzeugs habhaft geworden war und sich auf dem W zur einzigen Herberge in Vabemdak I befand, die - so der unfreundlic Informationsoffizier im Raumhafen-Terminal - »Unterkünfte an verlau Zivilisten« vermietete.


  Zuvor hatte Sirixim allerdings noch eine Verabredung getroffen, die ih wichtig erschien. Durch Bandars Vermittlung - weil er selbst nach Möglichk nicht allzu auffällig in Erscheinung treten wollte - hatte er ein evaduurisch Frachtschiff ausgemacht, von dem mit Hilfe des Informationssystems erfahren war, daß es voraussichtlich in zwei Tagen mit Kurs Innensek


  starten würde. Die Verhandlungen mit dem Kommandanten des Fracht« gestalteten sich schwierig, weil die pentalischen Militärbehörden, die Gelände des Raumhafens alle Vorgänge mit moderns Überwachungstechnik verfolgten, nichts davon erfahren durften. In die* Hinsicht erwies sich der Roboter Sarendyp als unschätzbar wertvoll. registrierte jeden Versuch der Pentaler, dem Kurier Sirixim auf die Finger schauen, so daß der Bespitzelte den Eindruck absoluter Harmlosigk vermitteln konnte, bis die Gefahr vorüber war. Förderlich war auf c anderen Seite, daß der Kommandant der PINYAN SHAN, ein Evaduurer a dem arachnoiden Volk der Leexee, mit Namen Eelyi diin Seir, den Barbar von Pental mit allem Möglichen, nur nicht mit Sympathie gegenübersta und keine Bedenken hatte, zwei »Bruderwesen« aus einem anderen Teil d Mächtigkeitsballung Aysel behilflich zu sein, wobei nicht vergessen werd sollte, daß der finanzielle Teil der Vereinbarung, die mit Eelyi siin S getroffen wurde, von wahrhaft fürstlichem Umfang war und d Kommandanten der PINYAN SHAN für den Verlust seiner Ladung um < Vielfaches entschädigt hätte. Dafür erklärte Eelyi siin Seir sich bereit, a Abruf startbereit zu sein und nach dem Abflug einen Kurs nach der W seiner Fahrgäste einzuschlagen.


  Danach begaben sich Sirixim und seine Begleiter in die Siedlung Vabemd I. Die Herberge, die der Informationsoffizier bezeichnet hatte, wurde oh Mühe gefunden. Dank der Großzügigkeit des Robudar konnte der von c Militärverwaltung eingesetzte Aufseher des Gästehauses dazu überred werden, den Neuangekommenen eine Reihe durchaus passabler, m beträchtlichem Komfort ausgestatteter Räume zur Verfügung zu stelle Natürlich wunderte er sich darüber, daß der Kleinwüchsige auch bezügl des Roboters auf einer vergleichsweise luxuriösen Unterbringung bestan Eine Erklärung wurde ihm dafür nicht gegeben, aber er war zufriede solange die Bezahlung stimmte.


  Bevor Sirixim sich in seine Unterkunft zurückzog, ermahnte er Bandar u Sarendyp, sich »ausgehbereit« zu machen, wie es vereinbart war. Dana gönnte er sich den Luxus eines Bades und nahm eine Erfrischung zu sich. war noch keine Stunde vergangen, da meldete sich der Pentaler, der sich ohne seinen Namen zu nennen - als Zweiter Türbewahrer Sein Herrlichkeit, des Narod der pentalischen Heerscharen, bezeichnete. Nachde die Einladung in den Palast ausgesprochen war, wies der Robudar sei beiden Begleiter an, sich raschestens auf dem Innenhof der Herber einzufinden. Er selbst vervollständigte seine Kleidung und versetzte sei äußere Erscheinung in einen Zustand, der nach seiner Ansicht dem Nar deutlich machen müsse, daß er beträchtlichen Respekt für ihn empfand. D die Montur, die er trug, mit einem ganzen Arsenal mikrominiaturisier Technik ausgestattet war, stand auf einem anderen Blatt. Selbstverständl wußte Sirixim, daß er und seine Begleiter durchleuchtet und auf Herz u Nieren untersucht werden würden, bevor man sie in die Nähe des Nar vorließ. Aber Bandar und Sarendyp waren so ausgestattet, daß ih


  Ausrüstung mit den Geräten, die den Pentalern zur Verfügung standen, ni gefunden werden konnten. Er selbst dagegen, der sich als Kur bezeichnete, würde das, was er am Leib trug, wohl mit dem Argume erklären können, daß einer, der so gefährliche Aufgaben unternahm wie über entsprechende Hilfsmittel verfügen mußte, wenn er überleben woll Im übrigen ließ sich nachweisen, daß keines der Geräte, die er bei s führte, dem Narod in irgendeiner Art gefährlich werden konnte.


  Das Gleitfahrzeug war bereits angekommen, als Sirixim auf dem H erschien. Man hatte einen geräumigen, mit viel Bequemlichk ausgestatteten Schweber geschickt, ein Zeichen dafür, daß dem Besuch d angeblichen Kuriers Sirixim am Hofe einige Bedeutung beigemessen wurc Das Fahrzeug war robotgesteuert. Es hob ab, sobald er die drei Passagie aufgenommen hatte. In bedeutender Höhe glitt es über die flachen Däch der Stadt auf den Palastkomplex zu, der am Nordrand von Vabemdak I lag.


  Während des kurzen Fluges richtete Sirixim ein paar harmlos klingen Fragen - er war sicher, daß jeder Laut im Innern des Gleiters abgeh wurde - an den Roboter Sarendyp und vergewisserte sich anhand d Antworten, die er von Sarendyp erhielt, daß der Roboter s programmgemäß auf seine neue Aufgabe eingestellt hatte.


  Sarendyp war auf Ahoana zwar in aller Eile, aber nach den allerneust Erkenntnissen der titronischen Kybernetik hergestellt worden. Er besaß Form eines Rotationsellipsoids mit 120 Zentimetern Durchmesser und Zentimetern Höhe. Er war mit zahlreichen dünnen und überaus flexibl Tentakeln ausgestattet, die nach Belieben aus- und wieder in den Körp eingefahren werden konnten. Äußere Anzeichen von Wahrnehmungsorgan gab es nicht. Aber Sarendyp sah, hörte und fühlte wesentlich genauer u differenzierter als ein organisches Wesen, auch waren sein Geruchs- u Geschmackssinn schärfer ausgebildet als die eines Orgs. Sein Sehvermög reichte weit über den ultravioletten Bereich des Spektrums bis in die Domä der Röntgenstrahlung hinein, und auf der längerwelligen Seite entwicke sein Wahrnehmungsvermögen noch scharfe Bilder im Ultravioletten bis hin zu den Zentimeterwellen. Selbstverständlich verfügte Sarendyp über zahllc Nachweisgeräte, mit denen er hyperenergetische Vorgänge anmessen u identifizieren konnte.


  Die Hülle, die den ellipsoiden Körper des Roboters umgab, wirkte metallis und bot sich dem Griff fest und unnachgiebig dar. Sie war jedoch in ih molekularen Struktur veränderlich, so daß sie im Bedarfsfall die weic Nachgiebigkeit von Gummi annehmen konnte. Auf dem Flug von Lancs nach Vabemdak war Sarendyp noch mit Kommunikationsgeräten vollgesto gewesen. Diese hatte er jedoch inzwischen entfernt und in der Herberge c unauffällige, unverdächtige Weise vernichtet. Sie wurden fürs erste ni mehr benötigt. Dafür wurde jedoch der Platz im Innern des wohlgerundet Robotkörpers für Technik anderer Art gebraucht. In seinem Leib tr Sarendyp Mikrostrukturfelder, die verhinderten, daß die pentalisc Durchleuchtung auf Dinge stieß, die niemand etwas angingen.


  Sarendyp glich, von der äußeren Erscheinung her, einem der Robottype die unter den höherentwickelten, technisch orientierten Zivilisationen westlichen Abschnitt der Galaxis Evaduur in Gebrauch waren. D Kybernetiker von Ahoana hatten darauf geachtet, daß die Hülle d Robotkörpers mit einer Fabrikationskennung versehen war, die ihn Produkt einer gewissen Robotik-Manufaktur auf dem Planeten Keliamp auswies. Sixim, der angebliche Kurier, behauptete von sich, aus de Westsektor zu kommen. Es war durchaus natürlich, daß der Roboter, v dem er begleitet wurde, einem der Baumuster entsprach, die d vorzugsweise verwendet wurden.


  Der Robudar musterte das Palastgebäude aufmerksam, während d Gleitfahrzeug sich mit geringer Geschwindigkeit dem energetisch Feldschirm näherte, der wie eine gläserne Glocke über den gesamt Komplex gestülpt war. Im Zentrum der Anlage befand sich d Hauptgebäude, eine mehrstöckige, in bombastischer Bauweise ausgefüh Konstruktion. Es gab keinen Zweifel, daß sich das Privatquartier des Nar ebenso wie die Repräsentationsräume irgendwo in diesem Gebäudekl befanden.


  Rings um das Prunkgebäude und physisch mit diesem verbunden lag zahlreiche kleinere Bauten, schmucklos, primitiv, offenbar nicht Unterkünfte gedacht, sondern reine Zweckkonstruktionen, in denen wohl Technik untergebracht war, die für die Versorgung des Palastes gebrau wurde. Im weiteren Umfeld lagen die Baracken, in denen der Stab des Nar hauste. Man sah zahlreiche Fahrzeuge, die auf den Verkehrswegen d Palastgebäudes geparkt standen. Zwischen den einzelnen Gebäuden spie sich spärlicher Fußgängerverkehr ab. Es machte alles einen recht friedlich Eindruck, und so war es Sirixim gerade recht.


  Der Gleiter hatte sich inzwischen der gläsernen Wand des Energieschiri bis auf ein paar Dutzend Meter genähert und seine Fahrt nahezu auf n abgebremst. Es war einigermaßen deutlich zu sehen, wie in de schimmernden Wall plötzlich eine Strukturlücke entstand, gerade gr genug, um das Fahrzeug passieren zu lassen. Irgendwo dort unten, in c zentralen Kontrolle, von der der Feldschirm projiziert, gesteuert u aufrechterhalten wurde, war eine Schaltung vorgenommen worden, die dem Gleitfahrzeug ermöglichte, das ansonsten unüberwindliche Hindernis durchdringen.


  Es gab nicht die geringste Erschütterung, als der Schweber durch Strukturlücke glitt. Sarendyp sagte:


  »Ich glaube, wir sind am Ziel, Herr.«


  Das mochte der, der die Gespräche im Innern des Fahrzeugs abhör auslegen wie er wollte. Wahrscheinlich würde es ihm als eigenar erscheinen, daß ein Roboter unaufgefordert eine absolut triviale Äußeru von sich gab: Es konnte schließlich ein jeder selbst sehen, daß der Gleiter a Ziel war.


  Sirixim jedoch atmete auf. Die Kodeworte waren verabredet. Der Robuc


  war jetzt so gut wie sicher, daß Tieskars, des Narods, letzte Stunde soeb eingeläutet worden war.


  »Von zwei Begleitern, die du mitbringen wolltest, war nicht die Rede erklärte jener, den Sirixim seit der von der Herberge aus geführt Unterhaltung bereits kannte: der Zweite Türbewahrer seiner Herrlichke »Der erlauchte Narod empfängt dich allein, sonst niemand.«


  Der Gleiter war vor einem der kleinen Gebäude angelangt, die sich an d Palastklotz lehnten. In der Stirnwand des Gebäudes war eine T aufgefahren. Dahinter lag ein hell erleuchteter, mit vielerlei technische Gerät ausgestatteter Raum. Es gab eine weitere Tür, die vermutlich Innere des Palastes führte. Aber seitlich vor dieser Tür stand ein Tisch \ einem imposanten Sessel dahinter, und in dem Sessel saß der Zwe Türbewahrer.


  Die Geräte ringsum waren in Tätigkeit. Sirixim hörte leises Summen u sah winzige, bunte Kontrolleuchten spielen. Die Untersuchung war in volle Gange.


  »Ich habe vor meiner Ankunft schon mitgeteilt, daß ich grundsätzlich m zwei Begleitern reise«, sagte Sirixim würdevoll. »Ich bin gehobenen Stand« Auf meiner Heimatwelt spricht man mich mit >Malkar< an. Ich habe Anspru auf einen Diener, der auf Schritt und Tritt an meiner Seite ist. Das ist die* hier.« Er wies auf Bandar. Dann machte er eine Geste ringsum. »Dei Spürgeräte werden dir bestätigen, daß mein Diener ein völlig ungefährlich Wesen ist.«


  »Was ist mit dem Roboter?« erkundigte sich der Zweite Türbewahrer.


  Sarendyp schwebte, wie es der Anstand gebot, zwei Schritte hinter d beiden organischen Wesen, die er begleitete. Sein Antigravtriebwerk g keinerlei Geräusche von sich. Er hatte die Greifarme eingefahren und sah a wie eine silberne, perfekt geformte, überdimensionierte Muschel.


  »Auch er ist ungefährlich, wie du an den Anzeigen deiner Geräte sicherl erkennen kannst«, antwortete Sirixim.


  »Wozu brauchst du ihn?«


  »Ich bin hier, um dem erleuchteten Narod der pentalischen Heerschar über die Vorgänge im Zavoana-Sektor zu berichten. Hatte ich das nicht lc und deutlich angekündigt?«


  »Ja. Und über die angeblich letzten Worte des Strategen Sirimayo.«


  »Das >angeblich< kannst du dir sparen«, sagte Sirixim kalt. »Sarendyp h Sirimayos letzte Äußerungen aufgezeichnet. Allein aus diesem Grund will i den Roboter dem großen Führer der pentalischen Heere präsentieren. D mächtige Narod soll die Worte seines. seines Feldherrn in dessen eigen Sprache hören.«


  »Bevor ich dich weiter vorlasse, wirst du mir beweisen müssen, daß d Roboter eine solche Aufzeichnung wirklich besitzt«, erklärte der Zwe Türbewahrer.


  »Wie?« »Indem du mir sie vorspielst.«


  Sirixim lächelte hintergründig und ohne den leisesten Anflug v Freundlichkeit.


  »Ich weiß jetzt, warum du es bislang nicht geschafft hast. Ersi Türbewahrer zu werden«, sagte er, und man glaubte zu hören, wie ihm d Hohn aus der Stimme troff. »Du hast nicht genug Verstand. Gesetzt der F< ich spiele dir die Aufzeichnung vor. Du hörst die letzten Worte, die Sirima der Vetter des Heerführers, an den Narod richtet. Der Narod erfahrt, daß darauf bestanden hast, die Aufzeichnung vorgespielt zu bekommen. V lange, meinst du, hättest du dann noch zu leben?«


  Der Zweite Türbewahrer war deutlich verunsichert. Sein Blick flog über kleinen Bildfelder, die über dem Tisch vor ihm schwebten. Was es sah, schi ihn zufriedenzustellen.


  »Geht durch diese Tür dort«, sagte er und wies auf den Durchgang, d sich soeben schräg hinter ihm öffnete. »Man wird euch weiter begleiten.«


  Sirixim schritt auf die offene Tür zu. Bandar folgte ihm, und den Abschl machte Sarendyp. Inzwischen hatte der Zweite Türbewahrer einen Teil sein Fassung wiedergewonnen. Noch bevor Sirixim durch die Öffnung ging, rief hinter ihm her:


  »Mit >Malkar< müssen sie dich dort ansprechen, wo du herkommst?«


  Sirixim wandte sich um.


  »Ja«, antwortete er ebenso knapp wie würdevoll.


  »Was bedeutet das?«


  »Siebentag«, antwortete der Herrscher von Shera Naar. »Frage mich nie warum und wieso. Es ist ein Ausdruck der Ehrerbietung.«


  Jenseits der Tür lag ein quadratischer Raum, der - abgesehen von d Leuchtplatten, die in die Decke montiert waren - keinerlei Einrichtu enthielt. In der rückwärtigen Wand befanden sich die Einstiege von d Antigravschächten. Aus dem Nichts erscholl eine schlecht modulie Roboterstimme, die sagte:


  »Nehmt den mittleren Schacht und fahrt in die Höhe, soweit euch das F trägt.«


  Sie taten, wie ihnen geheißen war. Aber sie änderten die Marschordnu Bandar stieg als erster in den Schacht. Hinter ihm kam Sarendyp, und d Abschluß machte Sirixim. Der sanfte Sog des künstlichen Schwerefeld ergriff sie und führte sie nach oben. Es war finster im Inneren des Schacht Lediglich durch den Einstieg, durch den sie gekommen waren, fiel ein we Licht, und in der Höhe - vermutlich dort, wo sie aussteigen sollten - w ebenfalls ein kleiner Fleck Helligkeit zu erkennen.


  Sirixim blickte starr vor sich hin. In diesen Augenblicken wurde endgül über Erfolg oder Fehlschlag seines Unternehmens entschieden. Bisher w alles nach Plan verlaufen, aber auf das Gesetz der Serie war kein Verla Dieser eine Schritt mußte noch getan werden. Erst dann war gesichert, d die Mission das gewünschte Ergebnis erzielen würde.


  In der knapp bemessenen Menge diffusen Lichtes, die von oben und unt


  ihren Weg ins Innere des Schachtes fand, waren undeutlich Nischen erkennen, die hier und da aus den Schachtwänden ausgespart waren. D Aufstieg durch das Antigravfeld vollzog sich in aller Gemächlichkeit, Sirix wahrte die Geduld. Als er spürte, wie die Intensität des Feldes nachlie wandte er sich seitwärts und schwang sich durch den hellerleuchtet Ausstieg. Dieser mündete in einer Kammer, die ähnlich kahl war wie die, < am unteren Ende des Schachtes lag. Nur gab es hier an der Wand, die de Ausstieg gegenüber lag, ein hohes, mit vielerlei Ornamenten versehen torbogenförmiges Portal, dem man ansah, daß es den Zugang zu einem O von besonderer Wichtigkeit darstellte.


  Eine Stimme - nach Sirixims Ansicht dieselbe, die er ein paar Stockwer tiefer schon einmal gehört hatte - sagte:


  »Wartet hier, bis das Tor für euch geöffnet wird.«


  Das letzte Wort war kaum verklungen, da ließ Sarendyp sich hören:


  »Hier wird die Begegnung stattfinden, Herr.«


  Sirixim musterte den Roboter mit kurzem Blick. Die scheinbar belanglos Worte waren von schwerwiegender Bedeutung. Sarendyp sah aus wie zuv An nichts ließ sich erkennen, daß er inzwischen ein paar Kilogramm sein Leibessubstanz verloren hatte. Die silberne Körperhülle war so glatt u makellos wie zuvor.


  »Tretet ein!« befahl die Robotstimme.


  Die beiden Flügel des Portals schwangen auf. Sie gaben dabei knarren Geräusche von sich, als wären sie schon lange nicht mehr in Tätigk gewesen und man hätte versäumt, die Angeln zu ölen. Sirixim und Band traten vor. Sarendyp glitt folgsam hinter ihnen her.


  Jenseits des Tores lag ein Prunkraum. Die Wände waren reich bem beziehungsweise mit buntem Schmuck versehen. Die Gemälde stellt abstruse Geschöpfe dar, denen man nicht auf den ersten Blick anseh konnte, ob es sich um Pflanzen oder Tiere handelte, und die vermutli Gestalten aus irgendeiner exotischen Mythologie verkörperten. Der Stu war zu Muscheln, Kringeln und schneckenhausähnlichen Strukturen gefom Der Stuckmasse waren phosphorisierende Substanzen hinzugefügt, so d sie von innen heraus in allen Farben des Spektrums zu glühen schie Anstelle der sonst üblichen Lumineszenzplatten, die, in die Dec eingelassen, für Beleuchtung sorgten, drehten sich hier freischwebe mehrere kugelförmige Lampen, deren Oberflächen zu Hundert verschiedenfarbiger Facetten ausgebildet waren. Bunte Lichtblitze zuckten unablässiger Folge über Wände, Boden und Decke. Es war ein Anblick, d den Verstand verwirrte und gleichzeitig keinerlei Ungewißheit über d Geschmack dessen hinterließ, der für die Einrichtung dieses Raum verantwortlich war.


  Die Flügel des Portals bewegten sich knarrend. Ihre Kanten prallten \ dumpfem Knall aufeinander. So primitiv konnte die pentalische Technik nie sein, daß sie keine besser funktionierenden Tore als diese zustande bringen vermochte. Das Knarren, das Quietschen und der dumpfe Kn


  waren auf psychologische Wirkung abgestimmt. Wer hier eintrat, der sol wissen, daß er sich in der Gewalt einer finsteren Macht befand. Sirixim wol sich keine Reaktion anmerken lassen, weil er wußte, daß er beobach wurde. Nur ein kurzes Flackern des dunklen Blicks sprach von c Verachtung, die er für diesen primitiven Versuch mentaler Beeinflussu empfand.


  Die Kugellampen begannen schneller zu kreisen. Die blitzende, zucken Lichtfülle steigerte sich zum optischen Inferno. Dann, plötzlich, wuchs a dem Hintergrund des Raumes eine gigantische Gestalt, so groß, daß der m spitz zulaufenden Ohren ausgestattete Schädel fast die Decke zu berühr schien.


  Die Gestalt öffnete den Mund. Der Boden zitterte, und die Wände vibriert unter dem donnernden Klang der mächtigen Stimme.


  »Nieder mit euch! Ihr steht im Angesicht des Narod der pentalisch Heerscharen!«


  Der Robudar von Shera Naar sah steinernen Blicks zu dem Riesen auf. seinem Körper bewegte sich kein Muskel. Ebenso reglos stand Bandar, u Sarendyp hätte ohnehin nicht gewußt, wie der Befehl »nieder« zu befolg wäre.


  Der Narod und der Robudar starrten einander eine gute Zeitlang c Schließlich sagte Sirixim:


  »Ich bin gekommen, um Seiner Herrlichkeit, dem Narod der pentalisch Heerscharen, einen Dienst zu erweisen, indem ich ihm Nachricht überbringe, die er sich auf anderem Wege nur schwer beschaffen kann. Ab ich bin ein freier Agent. Ich bin niemandes Diener, und ich gehe vor niema nieder!«


  Dem Giganten schien der Blick des Zwerges unangenehm. Die Augen \ der strahlend gelben Iris verengten sich zu schmalen Schlitzen. D tiefschwarze, glänzende Gesichtshaut straffte sich, bis die Wangenknoch scharf hervortraten. Auf der Stirn dagegen bildeten sich zwei steile Falte Das dichte, gekrauste Haar schien sich zu sträuben. Die Flügel der breit Nase bebten. Die Oberlippe hatte sich in die Höhe gezogen und entblöß eine Reihe kräftig ausgebildeter, gelblich-roter Zähne.


  »Und warum, du winziges Geschöpf«, donnerte die Stimme des Riese »willst du mir einen Dienst erweisen?«


  »Ich sehe die Zeichen der Zeit, Erlauchter«, antwortete Sirixim bescheide »Du besitzt die Macht. Es wird in diesem Teil des Universums keinen Fried geben, solange man dir deinen Willen nicht läßt. Wir alle sehnen uns na Frieden. Also sollst du deinen Willen haben - je eher, desto besser. All deswegen will ich dir zu Diensten sein, allweiser Narod.«


  »Du bist offen«, dröhnte der Gigant. »Du weißt, daß ich nur zu wink brauche, und du gehörst mitsamt deinen Begleitern der Vergangenheit an.


  »Ich weiß das«, sagte Sirixim. »Aber was hättest du davon? Du erführe nie, was sich im Bereich Zavoana ereignet hat.«


  »Ein Teil der Nachrichten sind auf Umwegen schon bis hierh durchgedrungen«, ereiferte sich der riesige Pentaler. »Sirimayo, der Na hat eine entscheidende Schlacht gegen die Truppen dieses lächerlich Herzogs Sinveghal verloren.«


  »Und gleichzeitig damit den gesamten Zavoana-Sektor«, fiel Sirixim de Narod ins Wort.


  »Außerdem sein wertloses Leben!« brüllte der Herr der pentalisch Horden. »Was könntest du mir also an Neuigkeiten zu überbringen haben?<


  »Ich war bei ihm, als er starb«, sagte Sirixim. »Der Planet Zavoana sel wurde zwar heftig beschossen, aber von Sinveghals Truppen nicht gänzli vernichtet. Ich war in Sirimayos Unterkunft, nachdem ein Treffer aus eine Strahlgeschütz ihn tödlich verletzt hatte. Ich hörte seine letzten Worte.«


  »Warum sollten mich die letzten Worte eines unfähigen Strateg interessieren?« fragte der Narod, aber man merkte ihm an, wie er allmähl den Verdacht schöpfte, der Kleinwüchsige könnte tatsächlich etwas v Bedeutung wissen.


  »Er sprach von Tiapani«, antwortete Sirixim, »und von einem Verwandte der es fertiggebracht hat, ihn um sein Erbe zu betrügen. Er forderte m auf, die Nachricht nach Pental zu überbringen, daß er hintergangen word sei.«


  »Lüge!« donnerte der Riese. »Das kann er nicht gesagt haben! Solc Dinge sind nicht geschehen!«


  »Es kann natürlich sein, hoher Herr, daß Sirimayo im Angesicht d nahenden Todes zu phantasieren begann.« Sirixim verstand ausgezeichnet, sich den Anschein der Unterwürfigkeit zu geben. »Aber so h er gesprochen, und mein Roboter.«, eine Bewegung der feingliedrigen Ha ging in Richtung Sarendyps, ». trägt die dazugehörige Aufzeichnung sich.«


  »Er soll sie mir vorspielen!« brüllte der Narod.


  Diesmal brachte es Sirixim tatsächlich über sich, eine Verneigu anzudeuten.


  »Verzeih mir, erleuchteter Herrscher«, sagte er, »aber ich lasse mich au von einem so hochgestellten, mächtigen Wesen wie dir nur ungern zu Narren halten. Ich weiß natürlich, daß, was ich vor mir sehe, weiter nict als eine Projektion deiner hehren Gestalt ist. Du selbst befindest di irgendwo anders, nicht in diesem Raum.«


  »Du beobachtest richtig, Zwerg«, schalt der Pentaler. »Aber womit hat d etwas zu tun? Ich kann hören, was dein Roboter zu sagen hat. Er soll sof das Maul aufmachen, oder ich lasse euch alle drei zerstrahlen!«


  »Aus deinen Worten spricht der Zorn des Mächtigen«, antwortete Sirixi sichtlich unbeeindruckt. »Ich habe dir einen Namen genannt: Tiapani. Hini diesem Namen verbirgt sich eine Geschichte. Du kennst sie. Ich kenne s weil Sirimayo sie mir erzählt hat. Der Raum, in dem ich und meine Begleii sich befinden, wird von deinen Überwachungsorganen abgehört. Selbst we du die Überwachung abschaltetest, müßte das, was mein Roboter zu sag hat, doch auf irgendeine Weise dorthin übertragen werden, wo du dich je aufhältst. Keine Methode der Übertragung ist zu einhundert Proze abhörsicher. Willst du das Risiko eingehen, Herr von Pental, daß jema anders die Geschichte von Tiapani erfährt?«


  Blitze schienen aus den Augen des Pentalers zu schießen.


  »Du bist zu schlau für dein eigenes Wohl«, grollte die vielfach verstärk Stimme. »Du kennst die Geschichte von Tiapani. Du willst mir über Sirimay letzte Worte berichten und hoffst, nachher noch am Leben zu sein?«


  »Du bist ehrlich, herrlicher Narod«, sagte Sirixim. »Auch ich will ehrlich dir sein. Ich habe Vorsorge getroffen, daß Tiapanis Geschichte überall diesem Abschnitt des Universums verbreitet wird, falls ich und mei Begleiter nicht unversehrt von Vabemdak zurückkehren.«


  Die kreisenden Lampen erloschen. Es wurde finster in der klein Prunkhalle. Nur der phosphoreszierende Stuck glühte noch ein wenig na< Dann tat es einen Donnerschlag. Im Hintergrund des Raumes schoß ei Flammensäule aus dem Boden, und inmitten der Flammen materialisierte Gestalt des Narod der pentalischen Heerscharen.


  Die Lampen leuchteten wieder auf. Aber jetzt kreisten sie nicht me sondern verstrahlten ein stetes, grelles Licht. Die Flammensäule sank in si zusammen. Der Pentaler reckte den linken Arm zu einer herrischen Geste.


  »Mein Freund bist du nicht, Zwerg«, erklang die harte Stimme, längst ni mehr so laut wie zuvor, aber immer noch voller Kraft. »Du weißt über Ding von denen ich hören will. Das, und nichts sonst, erhält dich am Leben. Je laß deinen Roboter sprechen, oder ich vergesse alle guten Vorsätze u zermalme dich trotzdem!«


  Der Robudar zweifelte keinen Augenblick lang daran, daß in der schwar Montur des Narod eine Menge leistungsfähiger Technik verborgen w Wahrscheinlich trug er um seine Person herum einen Feldschirm. Das sol ihm nicht viel nützen. Sarendyp war so ausgerüstet, daß k< Individualschutzschirm ihm zu widerstehen vermochte.


  Sirixim wandte sich an den Roboter.


  »Gib ihm zu hören, was er hören will«, befahl er. »Spiel die Aufzeichnu ab, die an Sirimayos Totenbett angefertigt wurde.«


  Sarendyp Verarbeitete die Anweisung programmgemäß. Das Schlüsselwi war »Totenbett«. Es bedeutete, daß der Plan wie verabredet zu Ende gefül werden sollte.


  Aus dem Innern des Roboters erklang die Stimme eines Wesens, das m dickem, pelzigem Akzent sprach. Sirixim musterte den Narod aufmerksa Der Pentaler wirkte mit einemmal nachdenklich. Er kannte die Stimme. war die seines Vetters Sirimayo. Oder doch wenigstens eine so vorzüglic Imitation, daß auch ein geschultes, an den Klang des Originals gewohnl Ohr sie nicht von diesem unterscheiden konnte. Immerhin hatte die be: ahoanische Synthesizer-Technik an diesem Projekt gearbeitet.


  »Ich, Sirimayo, der hier auf der unseligen Welt Zavoana im Sterben lie


  verlassen von den Truppen des angeblichen Narod, die mir gegen < Angreifer hätten zu Hilfe kommen sollen, gebe hiermit folgendes z Kenntnis.« Mit diesen Worten begann die Übertragung, und man hörte d Stimme an, daß der Sprechende entweder unter Drogeneinfluß stand oder starken Schmerzen litt. »Der Titel >Narod der pentalischen Heerschare steht in Wirklichkeit mir zu. Ich bin von Geburt und Fähigkeit her c designierte Nachfolger des letzten Narod, der vor wenigen Jahren verstorb ist. Mein Vetter Tieskar hat mich um mein Erbe betrogen. Nach dem To meines Vorgängers hat er sich meiner Mutter Tiapani bemächtigt, ihr Gew angetan, sie umgebracht und ihren Tod so hingestellt, als hätte sie a Scham über die Schande, die ihr angetan worden war, Selbstmord begange Nachdem der Name meiner Familie auf diese Weise in den Schmutz gezog war, fiel es dem Usurpator leicht, sich des Thrones zu bemächtigen. Mi speiste er ab, indem er mir den Rang eines Feldherrn verlieh. Ich durfte m zu seinem Verrat nicht äußern, weil sonst Tiapanis Name wieder jedermanns Mund gewesen wäre. Aber jetzt, den Tod unmittelbar vor Auge muß ich der Welt mitteilen.«


  »Still!« brüllte Tieskar mit solcher Stimmgewalt, daß es in den Ohr gellte. »Alles Lüge! Tiapani ist von sich aus zu mir gekommen. Ich habe keine Gewalt angetan. Sie bekam von mir, was sie wollte.«


  »Worauf wartest du noch, Sarendyp?« fragte Sirixim.


  Aus dem Leib des Roboters stach fauchend ein armdicker Strahl a sonnenheißer Energie. Sirixim hatte sich nicht getäuscht: Der Narod war einen Schutzschirm gehüllt. Sekundenlang hielt der Schirm dem schwer Beschuß stand. Tieskar stand wie in Flammen gehüllt. Durch die wabern Lohe hindurch sah man sein von Entsetzen und Todesangst verzerrt Gesicht, die Fratze eines Höllengeistes.


  Dann brach die schützende Hülle zusammen. Der Narod der pentalisch Heerscharen verschwand von einer Sekunde zur anderen. Was übrigblie war eine Handvoll glühender Partikel, die unter dem Sog der hocherhitzt Luft dahinstob.


  »Abmarsch!« befahl Sirixim.


  Noch war es ruhig im Palast. Tieskar hatte die Überwachung d Prunkraums desaktiviert, weil er verhindern wollte, daß unbefugte Ohren < Geschichte von Tiapani zu hören bekamen. Aber in wenigen Augenblick würde irgendwo irgend jemand merken, daß dem Narod etwas zugestoß war, und dann brach die Hölle los.


  Das Portal ließ sich nicht ohne weiteres öffnen. Sarendyp schoß es entzwe


  »Du hast gute Dienste geleistet«, lobte Sirixim den Roboter. »Bleib h und vollende, was du begonnen hast.«


  »Ich gehorche, Obelah Anonrobudar«, sagte Sarendyp.


  Sirixim und Bandar schwangen sich in den Antigravschacht. Das künstlic Schwerefeld war abwärts gepolt. Sie hatten aber die Antigravgeräte ihi Monturen eingeschaltet und trieben dem Sog des Schachtfelds entgeg nach oben. Sie waren erst ein paar Meter weit gekommen, da dröhnte hin ihnen der Donner einer Explosion. Qualm schoß durch den Einstieg, dur den sie vor wenigen Sekunden gekommen waren, und ein Schwall heiß Luft fuhr den Schacht herauf.


  Sarendyp hatte seine Schuldigkeit getan. Der Rest der Explosivsubstai den er noch im Körper trug, war detoniert. Der Prunksaal lag in Trümme Die Palastwächter, die jetzt ohne Zweifel herbeieilten, würden keine Spur d Vorgänge mehr finden, die sich dort vor kurzem abgespielt hatten: kei Restwärme, kein Remanenzlicht, keine Individualabdrücke, keine Überre: organischer Körper, nicht einmal ein Mikrogramm der Substanz, aus d Sarendyp bestanden hatte. Denn das Material, aus dem der Körper und d Innenleben des Roboters gefertigt waren, war so präpariert, daß es sich Augenblick der Detonation in ein Sammelsurium harmlos erscheinend halborganischer Verbindungen verwandelte.


  Sirixim und Bandar verließen den Schacht im obersten Stockwerk d Gebäudes. Der Ausstieg mündete auf einen breiten Korridor, der leer u verlassen wirkte. Irgendwo heulten Sirenen. Aber hier oben war es ruh Der Gang führte an Reihen von Türen vorbei bis zu einem breiten Fenst von dem aus ein Teil des freien Geländes einzusehen war, das den klotzig Prunkbau des Palastes umgab. Es wimmelte dort unten von pentalisch Soldaten. Sirixim beobachtete die Szene eine Zeitlang und fand sie zu sein Zufriedenheit. Er sah Bandar an und schüttelte den Kopf. Das war d Zeichen, daß planmäßig weiterverfahren werden solle. Bandar brachte a einer der Taschen seiner Montur ein winziges Gerät zum Vorschein, das ein haarfeinen Energiestrahl erzeugte, mit dem er die Glassitscheibe d Fensters entzweizuschneiden begann. Er löste eine Platte von etwa drei m drei Fuß Fläche, zog sie zu sich heran und ließ sie vorsichtig zu Bod gleiten. Er schwang sich, von seinem Antigravgerät getragen, als ersi durch die Öffnung. Sirixim folgte ihm ohne Zögern.


  Der Robudar sah, daß seine Rechnung aufgegangen war. Von denen, < dort unten umherrannten, hatte keiner eine Ahnung, was geschehen w Man wußte, daß sich in der Prunkhalle im Zentrum des Palastklotzes ei Explosion ereignet hatte. Was man davon halten sollte, war jedo unbekannt. Ohne Zweifel war man fieberhaft auf der Suche nach de allmächtigen Narod. Es war nicht anzunehmen, daß Tieskar irgend jema mitgeteilt hätte, er ginge persönlich zu einem Gespräch mit einem Kuri von dem niemand je zuvor gehört hatte. Alle Aufregung konzentrierte sich Augenblick auf den Raum, den Sarendyps Detonation in Trümmer gele hatte, und dessen Umgebung. Man suchte nach dem Kurier und wür beizeiten zu der Ansicht gelangen, daß er bei der Explosion den T gefunden haben müßte.


  Niemand von denen da unten im Palasthof achtete auf die beid Gestalten, die sich schwebend von dem wuchtigen Gebäudeklotz entfernte Hoch über Bandar und Sirixim wölbte sich die schimmernde Kuppel d Energiefeldes: das letzte Hindernis, das sie noch zu überwinden hatten.


  Als sie sich der Peripherie des Palastgeländes näherten, sagte Sirixim:


  »Jetzt wird es Zeit.«


  Zur Bestätigung schüttelte Bandar den Kopf.


  »Es geschieht, wie du es angeordnet hast, Obelah Anonrobudai antwortete er mit großem Respekt.


  Man sah nicht, was er tat. Die titronische Mikroschaltung, die irgendwo t unter den Gerätschaften seiner Montur verborgen war, reagierte auf sein Gedankenbefehl.


  Der Sprengkörper, den Sarendyp aus seinem Körper gelöst und in einer c Nischen deponiert hatte, während sie durch den Schacht hinauf zu d prunkvoll dekorierten Empfangssaal schwebten, explodierte mit verheerenc Wucht. In Bruchteilen von Sekunden verwandelte sich der klotzige Bau d Palastes mitsamt den angrenzenden Gebäuden in eine riesige Staub- u Dampfwolke. Der Donner der Explosion röhrte durch den Luftraum unterh; der Energiekuppel. Ein Rauchpilz schoß in die Höhe. Trümmer wirbelt durch die Gegend. Die Baracken, die der Explosionsstätte am nächst waren, stürzten in sich zusammen. Von den weiter entfernten wurden Dächer abgerissen.


  Sirixim und Bandar hatten ihre Individualschirme aktiviert. Sie spürten < Wucht der Druckwelle von der Detonation; aber die stabilisierende Wirku die von den Schirmen ausging, bewahrte sie vor Schaden.


  Sirixim blickte in die Höhe. Als sie ankamen, unmittelbar nachdem d Gleiter die Strukturlücke in der Kuppel des Energiedoms passiert hatte, ha Sarendyp gesagt: »Ich glaube, wir sind am Ziel, Herr.« Diese scheint sinnlose Äußerung war der Kode, der für den Fall vereinbart war, d Sarendyp die zentrale Kontrolle des energetischen Schutzschirms lokalish hatte und daß diese sich an einem Ort befand, der innerhalb d Wirkungsbereiches der geplanten Explosion lag - wahrscheinlich in einem d kleinen Nutzgebäude, die sich an die protzigen Mauern des Palastes lehnte


  Der Dom hatte zu flackern begonnen. Knisternde und knattern Geräusche waren zu hören, Funken sprühten durch die Luft, als d Energiefeld sich auflöste. Sarendyp hatte nicht zuviel versprochen. D Schirm brach in sich zusammen. Die Energien, die in ihm enthalten ware verpufften in der Atmosphäre und erzeugten Ionisierungseffekte, die m nordlichtähnlichen Leuchterscheinungen einhergingen.


  »Der Weg ist frei, Obelah Anonrobudar«, sagte Bandar.


  Unter der Schubkraft ihrer Antigravgeräte schossen sie davon. Von den unten auf dem Boden sah sie keiner. Sie brauchten nur ein paar Minuten, u den Raumhafen zu erreichen. Die PINYAN SHAN war startbereit w verabredet. Eelyi siin Seir erwartete seine Fahrgäste.


  »Nanu«, sagte er, als Sirixim und Bandar durch das Schott c Kommandozentrale traten, »ich dachte, ihr wäret zu dritt.«


  »Der Roboter bleibt auf Vabemdak zurück«, antwortete Sirixim ku angebunden. »Bist du startbereit?«


  »Wie vereinbart«, bestätigte Eelyi siin Seir.


  »Dann starte!«


  Bandars Gedanken


  Er ist ein Genie, daran gibt es keinen Zweifel. Die Art und Weise, wie den Narod der pentalischen Heerscharen beseitigte, hat ihn zum Helden c Mächtigkeitsballung Aysel gemacht. Keiner unter den Herrschern der ander siebzehn Galaxien in Aysels Imperium kommt ihm gleich.


  Eigenhändig und ohne fremde Hilfe hat er die größte Gefahr beseitigt, < diesem Teil des Universums jemals drohte.


  Die Horden von Pental sind auf der Flucht. Ihres Anführers beraubt, wiss sie nicht, wie sie sich zu verhalten haben. Hier rächt sich der Kult, d Tieskar mit der eigenen Person betrieben hat. Es gibt keinen Nachfolger.


  Die Geschichtsschreibung wird festhalten, daß Tieskar diesen Feldzug ni etwa unternommen hat, weil die Völker seines Reiches mehr Lebensrau brauchen, oder aus sonst irgendeinem Grund, den man logisch, viellei sogar moralisch vertreten könnte, sondern einzig und allein zur Förderu seiner persönlichen Glorie.


  Der Triumph des Anonrobudar wäre vollständig, wenn sich nicht in c Zwischenzeit folgendes ereignet hätte: Als der Robudar von Evaduur na Ahoana zurückkehrte, hatten sich auf der Burg die Fürsten c Mächtigkeitsballung Aysel eingefunden, um den Sieger zu beglückwünsch und ihm ihre Reverenz zu erweisen. Fünfzehn waren es damals gewesen, < sich mit den Plänen des Herrschers von Shera Naar einverstanden erklä ihn verabschiedet und ihm bei seinem wagemutigen Unternehmen Glück u Erfolg gewünscht hatten. Dreizehn waren am Tag der Rückkehr anweser Zwei fehlten: Aqossu von Hangay und Nerimac, die Königin von Malhayn.


  Ich kann erkennen, daß dies dem Robudar zu schaffen macht. Ich we daß er zu Nerimac ein besonderes Verhältnis hatte. Was hat das bedeuten? Das Wesen, von dem ich bisher glaubte, daß es keine Emotion kenne, zeigt auf einmal Gefühle? Ich mache mir Sorgen. Die Erfahrung leh daß Geschöpfe, die üblicherweise emotionslos sind, dann, wenn sie do einmal gefühlsmäßig reagieren, dazu neigen, irrational zu sein. Man w sehen.


  Die Feier war vorüber, der Triumph verklungen. Die Fürsten hatten d Robudar von Shera Naar als ihren Helden gefeiert. Er hatte < Mächtigkeitsballung Aysel vor den Horden von Pental gerettet. Sein Ruh würde viele Jahrtausende überdauern. Aber die Herrscher, die nach Ahoa gekommen waren, um den Helden zu begrüßen, reisten wieder ab.


  Der letzte Fürst hatte kaum seinen Abschied genommen, da traf auf d Burg eine Hyperfunknachricht ein. Sie kam von unbekanntem Ort; aber Inhalt war eindeutig:


  »Du magst die Schlacht gewonnen haben. Aber ich habe die, die dein H begehrt.«


  Der Angabe eines Absenders bedurfte es nicht. Die Botschaft konnte n von einem stammen: Aqossu. Und bezüglich der Identität der »die«, von c die Rede war, gab es ebenfalls keine Zweifel.


  Der Hyperfunkexperte im Funksaal der Burg, der den Spruch empfing u entschlüsselte und dem nichts anderes übrigblieb, als den Text an d Anonrobudar zu übermitteln, zitterte um sein Leben. Es waren sch harmlosere Sendungen eingegangen, die den, der sie an den Herrsch weitergab, das Leben gekostet hatten.


  In diesem Fall jedoch reagierte der Robudar auf gänzlich unerwartete t und Weise.


  


  4.


  


  In der Einsamkeit


  Drei Tage lang, nachdem er die Hyperfunknachricht empfangen hat wurde der Herrscher von niemand - außer vielleicht von dem einen od anderen seiner Roboter - gesehen. Am vierten Tag bestellte er Bandar sich.


  »Du hast mir lange Zeit treu gedient«, sagte er zu seinem Berater u Vertrauten. »Ich habe Anlaß, mich eine Zeitlang von den Geschäften c Regierens zurückzuziehen. Ich beauftrage dich, in der Zwischenzeit m< Statthalter zu sein. Ich werde mich auf einer Welt namens Deriyabc aufhalten.«


  Bandar verneigte sich und erklärte:


  »Es soll geschehen, wie du es wünschst, Obelah Anonrobudar. Ich wer mich bemühen, das Reich in deinem Sinne zu verwalten.«


  »Ich bleibe mit dir in Verbindung«, sagte der Robudar.


  Es vergingen ein paar Jahre. Niemand wußte, was der Robudar c Deriyabaar tat. Aber die Geschäfte des Reiches verliefen in Abwesenh innerer und äußerer Herausforderungen problemlos. Der Öffentlichkeit w nicht mitgeteilt worden, daß der Herrscher sich zurückgezogen hat Niemand vermißte ihn daher, weil er ohnehin keiner von denen gewesen w der öffentliches Aufheben von sich machte.


  So war im Reich ein paar Jahrzehnte lang alles in Ordnung - bis zu jen Tag, an dem der Ruf nach den neuen Sieben Mächtigen erscholl.


  Es war eine seltsame Wandlung, die sich mit dem Herrn von Shera Nc vollzogen hatte. Der Verlust der Geliebten war ihm in der Tat nahegegangen, daß er der Welt, wie er sie kannte, den Rücken gekel hatte: der Welt des Regierens, des Herrschens, des Gebietens. Er suchte < Einsamkeit. Er strebte nach der Vervollkommnung des Geistes. Er hatte a Texte, die sich mit der Kunst der Meditation und der Abstrahierung c Geistes vom Körper befaßten, von einem titronischen Computer verarbeit lassen und sich auf ihrer Grundlage einen robotischen Lehrer gebaste dessen Projektion er jederzeit abrufen konnte und die ihm sodann die in d Texten enthaltenen Kenntnisse vermittelte. Den Lehrer nannte er Polytros. hatte ihm die Gestalt und die Erscheinung eines älteren, männlichen Wese gegeben. In Polytros’ Gesellschaft fühlte er sich wohl. Er lernte. Er schuf si eine neue Existenz, die ihn beglückte. Polytros brachte ihm bei, wie man d Geist und die Seele aus dem Körper löst und sie unbeschwert von materiell Belastungen agieren läßt.


  Sirixim drang in die Geheimnisse des Kosmos ein. Er lernte zu begreife daß es jenseits der Domäne der materiellen Gewalt ein Reich geistiger Krä gab, das sich bereitwillig dem offenbarte, der willens war, nur sei Mentalenergie walten zu lassen. Der Herrscher von Shera Naar began Zusammenhänge zu verstehen, von deren Existenz er bisher keine Ahnu gehabt hatte. Er nahm Einblick in Dinge, die sich hinter den Kulissen des \ normalen Sinnen Wahrnehmbaren abspielten.


  Auf Deriyabaar hatte er sich einigermaßen bequem eingerichtet. Zwar w er nicht von dem Luxus umgeben, an den er sich auf der Burg hoch üb Ahoana gewöhnt hatte; aber er lebte ohne Schwierigkeiten. An Bord c Raumjacht, mit der er nach Deriyabaar gekommen war, hatte sich ei Kolonne von Robotern befunden, von denen er sich mitten im tropisch Wald ein weitläufiges, mit reichem Komfort ausgestattetes Haus hatte bau lassen. Er besaß alle technischen Einrichtungen, die er brauchte, um erste mit Ahoana und seinem Statthalter Bandar in Verbindung bleiben zu könn und um zweitens seinen Lehrer Polytros zu projizieren, der ihn in der Kur der Meditation und des körperlosen Geistdaseins instruierte.


  Eines Nachts geschah es, daß Aysel ihm erschien. Sie hatte die Gest eines wundervollen weiblichen Wesens mit langem, dunklem Haar u großen, braunen Augen. Er war im Traum, als Aysel vor ihm auftauchte; ab er schlief nicht so fest, als daß er nicht darüber hätte nachdenken könne daß er Oveltan und Kashirishgal nicht geglaubt hatte, als sie darüt berichteten, wie ihnen die Superintelligenz im Schlaf erschienen war.


  »Es müßte in deinem eigenen Interesse liegen«, sagte Aysel, »auf ei Entwicklung zu achten, die sich im weiteren Bereich unseres Universum jedoch jenseits der Wände der Substantialität abspielt.«


  Er fuhr von seinem Lager in die Höhe - ob im Schlaf- oder im Wachtrau das wußte er später nicht mehr zu sagen. Er ließ es an Respekt nicht fehle als er antwortete:


  »Ich verstehe dich nicht, Herrliche! Was ist es, worauf ich achten soll? U wo liegt der Bereich, von dem du sprichst?«


  »Den Bereich kannst du selbst einsehen«, antwortete Aysel, »wenn du n deinen Geist weit genug wandern läßt. Die Zusammenhänge, auf die du achten hast, haben mit den Sieben zu tun, die von den Oberen jenseits d Weißen Schlünde als Hüter und Erzeuger des Lebens eingesetzt word sind.«


  »Wie soll ich erkennen.«, begann er.


  Er hatte noch eine Menge Fragen auf der Zunge. Aber Aysels Bild verblaß


  abrupt. Die Verbindung erlosch. Weitere Auskünfte würde er nicht erhalte Er war auf sich selbst gestellt.


  Schweißgebadet erwachte er. Die Begegnung mit Aysel war im Trau geschehen. Aber es war ein Wahrtraum gewesen, den er ernst zu nehm hatte.


  Er rief nach Polytros.


  »Ich kenne keine Weisheiten außer denen, die in den Texten enthalt sind, aus denen du mich geschaffen hast«, sagte Polytros. »Aber du h< mich klugerweise so konstruiert, daß ich lernfähig bin. Ich habe gelernt. I besitze Kenntnisse, die ich dir gern vermitteln will.«


  Sirixim hatte es sich in einem Sessel bequem gemacht.


  »Ich höre«, sagte er.


  »Ich glaube nicht, daß die Entwicklung des Universums so zufällig u statistisch verläuft, wie allgemein angenommen wird«, begann Polytros. seinem weitgeschnittenen, kaftanähnlichen Umhang, mit dem füllige weißen Haar vermittelte er eben den Eindruck von Weisheit, der Sirix vorgeschwebt hatte, als er die Programmierung vornahm. »Zumal < Entstehung des organischen Lebens, und vor allen Dingen das Werd intelligenten Lebens, können nicht das Ergebnis eines Zufalls sein.«


  Polytros legte eine Pause ein. Sirixim ließ sich seine Worte durch den Si gehen. Dann fragte er:


  »Worauf willst du hinaus?«


  »Du hast von den Oberen jenseits der Weißen Schlünde gehört erkundigte sich der Weise.


  »Ja.«


  »Wenn meine Überlegungen richtig sind, spielen sie eine wichtige Rolle der Entwicklung des Lebens. Sie sind daran interessiert, das Universum \ organischer Existenz zu erfüllen. Diese Aufgabe betrachten sie nach mein Ansicht als den eigentlichen Zweck ihres Daseins.«


  »Sie reisen also im Universum umher und verbreiten Leben?« frag Sirixim, dem man anhörte, daß er von Polytros’ Hypothese noch nie gänzlich überzeugt war. »Wie stellen sie das an, und was hat das mit mir tun?«


  Polytros blickte ernst.


  »Du bist derjenige, der mich erschaffen hat«, antwortete er. »Ich besit keine Fähigkeiten außer denen, die du in mich hineinprogrammiert ha Diese Fähigkeiten allerdings bin ich programmgemäß verpflichtet, v auszuschöpfen. Meinst du, mir wäre deine Unterhaltung mit Ay entgangen?«


  Da horchte der Robudar allerdings auf.


  »Du hast gehört, was Aysel zu mir sagte?«


  »Ja. Überrascht dich das?«


  »Ja. nein. ich weiß nicht. Ich war nicht sicher, ob die Unterhaltu überhaupt stattgefunden hat. Aysel erschien mir im Traum.«


  »Sei froh.« Polytros lächelte. »Im Traum kann sie dir in einer Gest erscheinen, die dir keinen Schrecken einjagt. Superintelligenzen si furchterregende Erscheinungen, deren Anblick Wesen von durchschnittlich Herkunft üblicherweise nicht ertragen können.«


  »Ich bin kein Wesen von durchschnittlicher Herkunft!« begehrte Sirix auf.


  »Ja«, antwortete Polytros ohne weiteren Kommentar.


  »Also: Worauf soll das Ganze hinaus?« erkundigte Sirixim sich ungeduldig


  »Einfach. Aysel sprach, wenn du dich erinnerst, von sieben Beauftragte die von den Oberen jenseits der Weißen Schlünde eingesetzt wurden, u Hüter und Erzeuger des Lebens zu sein. Selbstverständlich sind die Ober nicht selbst unterwegs, um ihrer Aufgabe nachzugehen. Die Beauftragt sind nach meiner Berechnung in riesigen Raumschiffen auf der Reise kre und quer durchs Universum. An Bord ihrer Schiffe haben sie die Materialie die benötigt werden, um Leben zu erzeugen und den Grundstein für Intelligenz zu legen.«


  »Gesetzt den Fall, du hättest recht«, sagte Sirixim, »warum müßte ich m damit befassen?«


  »Die Beauftragten - nennen wir sie einmal, nur um einen Namen für sie haben, die Sieben Mächtigen - besitzen zwar eine große, aber kei unbegrenzte Lebenserwartung. Sie werden alt, und irgendwann müssen abgelöst werden.«


  »Wie alt sind sie?«


  »Oh, etwa so alt wie du - ein paar Millionen Jahre.«


  »Du kennst mein Alter?«


  »Du selbst hast es mir genannt.«


  »Kennst du auch meinen Namen?«


  »Nein.«


  Sirixim atmete auf.


  »Das ist dein Glück!« sagte er. »Niemand erfährt ungestraft mein Namen.«


  Polytros lächelte abermals sein hintergründiges Lächeln.


  »In deinem Eifer übersiehst du eines«, antwortete er. »Man kann m nicht strafen. Ich bin kein Wesen aus Fleisch und Blut. Ich bin ein Produ deiner eigenen Einbildung. Du kannst mich auslöschen, aber ni bestrafen.«


  »Es hat keinen Sinn, sich mit mir darüber zu streiten«, erwiderte Sirix irritiert. »Mein Name darf niemals genannt werden. Du wolltest über sogenannten Sieben Mächtigen zu mir sprechen.«


  »Ja«, sagte Polytros. »Ihre Zeit ist abgelaufen. Die Oberen jenseits c Weißen Schlünde müssen einen Ersatz für sie finden.«


  »Du meinst.«


  Polytros schüttelte bejahend den Kopf.


  »Ich meine, daß die Oberen sich die neuen Mächtigen unter denjenig aussuchen werden, die in diesem Abschnitt des Universums bereits Ma


  besitzen und sich einen Namen gemacht haben.«


  »Mich zum Beispiel?«


  »Du kommst gewiß in Frage. Aber es gibt noch ein paar andere, < ebenfalls zur Wahl stehen. Interessiert dich die Aufgabe?«


  Der Robudar zögerte.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete er nach einer Pause des Nachdenkens. »] fühle mich wohl in der Lage, in der ich mich jetzt befinde. Ich strebe nie nach mehr Macht. Andererseits.«


  »Um Macht geht es bei dieser Sache nicht«, sagte Polytros, als er merk daß Sirixim abermals nachdenklich zu werden begann. »Es handelt sich u die Aussaat organischen Lebens und um die Schaffung der Bedingunge unter denen dieses Leben eines Tages Intelligenz entwickeln kann.«


  »Ich wäre ein Gott!« überlegte Sirixim.


  »Nein, ein Gott wärest du nicht. Nur ein Handlanger der Oberen jense der Weißen Schlünde. Aber ein ungemein wichtiger.«


  Der Robudar fing an, sich zu ereifern.


  »Ja, ich glaube, diese Aufgabe würde mich interessieren«, sagte er.


  »Dann sieh dich um!« riet Polytros. »Ich sagte schon: Du kommst in Frag Aber es ist keineswegs sicher, daß die Wahl der Oberen auf dich fallen wi Wenn du sicher sein willst, daß du einer der neuen Sieben Mächtigen wir mußt du Vorsorge treffen.«


  »Wie?«


  »Du beherrschst die Kunst, den Geist vom Körper zu lösen. Unternim eine Reise. Ich nehme an, daß eine Versammlung stattfindet, bevor sich d gegenwärtige Kreis der Mächtigen auflöst. Finde den Ort der Versammle Hör zu, was dort gesprochen wird. Ich rechne mir aus, daß du bei die* Gelegenheit erfahren wirst, was du zu wissen brauchst, um bei der Wahl, die Oberen jenseits der Weißen Schlünde treffen, erfolgreich zu bestehen.«


  Wiederum zögerte der Robudar. Dann stimmte er zu. »Dein Rat ist gu sagte er. »So werde ich es tun.«


  Es dauerte eine Zeitlang, bis er den Versammlungsort fand. Dann hatte Schwierigkeiten, das Konzentrat seiner geistigen Substanz an den vielfa gestaffelten Sicherheitsvorkehrungen vorbeizuschmuggeln, die die Sieb Mächtigen eingerichtet hatten, um sich gegen Störungen zu schützen. weiteres Problem stellte der Umstand dar, daß er, wenn er auf menta Ebene unterwegs war, niemals wußte, wie sich der Zeitablauf seiner Re mit dem des realen Universums vergleichen ließ. Als real bezeichnete jenes Kontinuum, in dem sein Körper bei solchen Gelegenheiten zurückblie Es geschah mitunter, daß er während einer Mentalexkursion den Eindru hatte, es wäre weitaus mehr Zeit verstrichen, als der Kalenc beziehungsweise das Chronometer bei seiner Rückkehr nach Deriyabc ausweisen wollten. Aber das Umgekehrte hatte sich auch schon ereignet. hatte gemeint, eine Reise von nur wenigen Stunden Dauer unternommen haben; dann jedoch stellte sich heraus, daß er Tage, Wochen oder g


  Monate unterwegs zugebracht hatte. Der Zeitablauf innerhalb des Raum< indem sich sein Geist bewegte, ließ sich mit herkömmlichen Instrument nicht messen.


  Aber die Mühe lohnte sich. Er belauschte die Mächtigen. Er erfuhr, daß nur noch für wenige Jahrzehnte den Auftrag der Oberen jenseits der Weiß Schlünde versehen würden. Dann kam der Augenblick, in dem die Ober eine neue Runde von Mächtigen zusammenstellten. Die Zahl Sieben schien diesem Zusammenhang von magischer Bedeutung zu sein. Der neue Kr würde wiederum aus sieben Mitgliedern bestehen.


  Die Mächtigen hatten überdies eine recht klare Vorstellung davon, wer v den Oberen in die engere Wahl gezogen wurde. Es handelte si ausnahmslos um Fürsten, die sich als Alleinherrscher jeweils über eine gan Galaxis etabliert hatten. Es bereitete Sirixim Genugtuung zu erfahren, daß selbst zur Gruppe der Kandidaten gehörte. Gleichzeitig aber beunruhigte ih daß es nach Ansicht der derzeit noch im Amt befindlichen Mächtig insgesamt acht Fürsten gab, darunter die Königin Nerimac, die für die ne Konstellation in Betracht kamen. Dies schien ihm keine zufriedenstellen Ausgangsposition zu sein. Er machte sich Gedanken darüber, auf welc Weise er seine Möglichkeiten verbessern könnte. Er brauchte nicht lange, hatte er eine Idee. Sie gefiel ihm, weil sie ihm ermöglichte, zwei Ziele einem Anlauf zu erreichen. Allerdings war es eine Idee, die er mit niema diskutieren durfte.


  Dieses Vorhaben mußte er ganz alleine durchführen. Der Verdacht wür trotzdem auf ihn fallen. Aber verdächtigt zu werden, machte ihm nichts ai Wichtig war einzig und allein, daß es keine Beweise gab.


  Per Kurier sandte er eine Einladung an die Königin Nerimac.


  Sie war so schön und verführerisch, wie er sie in Erinnerung hatte. Sie g ihm zu verstehen, daß sie sich auf die Begegnung schon seit langem freu und daß sie sich nach seiner Nähe sehnte. Das Gespräch, das sie miteinanc führten, war das Gespräch zweier Wesen, die einander liebten u begehrten.


  Sirixim bat um Entschuldigung für den geringen Komfort, den er seine Gast in seiner Residenz auf Deriyabaar zu bieten vermochte, und Nerim versicherte ihm, wegen des Komforts sei sie nicht gekommen. Immerl hatte Sirixim von seinen Robotern ein Mahl herrichten lassen, das ein Fürsten durchaus würdig war.


  Er wartete. Er wußte, daß die Königin nicht nur gekommen war, um sich seiner Nähe zu erfreuen - falls dies überhaupt eines der Motive für ihre Re gewesen war. Er hatte sich nicht getäuscht. Nerimac hatte es nicht eilig. 5 kannte die Regeln der intergalaktischen Diplomatie. Aber schließlich kam s wie von ungefähr, doch auf die Sache zu sprechen, die sie interessierte.


  »Dein Kurier war ein Roboter von hervorragender Intelligenz«, lobte s »Er verstand es, Konversation zu betreiben wie kaum ein organisch Wesen, das mir jemals begegnet ist. Hast du ihn noch?«


  »Ich habe ihn desaktiviert«, antwortete der Robudar. »Er wurde eige dafür konstruiert, meine Botschaft an dich zu überbringen. Seine Aufgabe getan. Für einen anderen Zweck soll er nicht verwendet werden.«


  »Du verstehst es, mir zu schmeicheln«, lächelte Nerimac. »Dein Roboi hatte interessante Dinge zu berichten. Er sprach über sieben Mächtige. redete über wichtige Ereignisse, die unmittelbar bevorstünden und Fürsten der Region beträfen.«


  »Das ist richtig. Ich hatte ihm aufgetragen, zu dir davon zu sprechen.«


  »Weil du mich hierherlocken wolltest?« fragte sie.


  »Ich müßte lügen, wenn ich nicht zugeben wollte, daß auch das eine Ro in meinen Überlegungen spielte. Tatsache ist aber, daß ich tatsächlich < Informationen besitze, von denen mein Kurier dir berichtete.«


  »Wirst du mir mehr darüber sagen?« erkundigte sich Nerimac. »Dein Bo war nicht besonders ausführlich. Die Sieben Mächtigen treten ab, und es s eine neue Gruppe von Mächtigen bestimmt werden?«


  »So ist es. Du und ich, wir sind beide in der engeren Wahl.«


  »Ich habe Gerüchte über diese Entwicklung gehört, ihnen aber kei Beachtung geschenkt.«


  »Ich hörte die Gerüchte auch. Ich ging ihnen nach und beschaffte mir Informationen, die ich dir unmittelbar nach dem Mahl präsentieren werde.«


  Ihr Blick brachte Bewunderung zum Ausdruck.


  »Wenn es um Konsequenz ging, warst du uns anderen schon imm voraus«, sagte sie.


  Ja, so ist es, dachte er. Und so soll es bleiben!


  Während des Restes der Mahlzeit wurde nicht mehr allzuviel gesproche Die Königin von Malhayn ließ deutliche Anzeichen der Ungeduld erkenne Für Sirixim wurde immer deutlicher, daß sie nicht seinetwegen na Deriyabaar gekommen war. Sie interessierte sich für die Geschichte c Sieben Mächtigen und für die Vorteile, die ihr aus der zukünftig Entwicklung erwachsen mochten.


  Er hatte nichts unvorbereitet gelassen. Er war ein Perfektionist. Als d Mahl beendet war, rührte er Nerimac aus dem Speisesaal in ei angrenzende Halle, in der er ein aus Laut und Bildern bestehendes Spektal vorbereitet hatte. Von seinen Robotern waren die Erfahrungen, die er a Versammlungsort der Sieben Mächtigen gewonnen hatte, zu ein majestätischen Video-Show verarbeitet worden. Die Show dauerte eine hal Stunde - man durfte das Konzentrationsvermögen des Zuschauers ni allzusehr strapazieren. Trotz ihrer geringen Dauer brachte sie jedoch all< was von den Mächtigen zu erfahren gewesen war, insbesondere Verlesung der Namen der Fürsten, die von den Oberen jenseits der Weiß Schlünde in die engere Wahl für die Nachfolge der gegenwärtigen Ausstreu des Lebens und der Intelligenz gezogen worden waren.


  Nerimac geriet sichtlich in Erregung, als sie hörte, daß auch ihr Nam genannt wurde. Sie konnte es kaum erwarten, bis der letzte Lichtstrahl Innern des holographischen Kubus erlosch. Sofort wandte sie sich an ihr


  Gastgeber.


  »Was hältst du von diesen Aussichten?« fragte sie voller Eifer. »Ich genie die Macht. Ich habe mir bisher kein anderes Leben vorstellen können als c einer Herrscherin über eine ganze Galaxis. Aber hier ist eine Aufgabe, < mich noch mehr interessiert: Leben und die Grundlage der Intelligenz Universum zu verbreiten! Die Möglichkeit der Entscheidung zu besitzen, 1 welche Arten von Leben entstehen sollen! Die Intelligenz so zu verteilen, d Zivilisationen entstehen, die mir treu ergeben sind! Welch eine Zukunft!« J bemerkte Sirixims nachdenklichen Blick und wurde noch in derselb Sekunde nüchterner. »Ich nehme an, du bist an dieser Aufgabe eben interessiert wie ich?«


  »Ich bin es«, antwortete er mit ungewöhnlichem Ernst. »Ich frage m nur, wozu du die Zivilisationen brauchst, die dir treu ergeben sind, weil die richtige Art von Intelligenz unter den richtigen Spezies ausgestreut has


  Sie zeigte sich erstaunt.


  »Weil ich auf diese Weise meine Macht vergrößern kann«, erklärte sie. »D Aufgabe, Leben und Intelligenz zu verbreiten, kann doch kein Selbstzwe sein. Es muß dabei etwas für uns herausspringen! Bist du nicht auch die Ansicht? Eines Tages werden wir wieder abtreten müssen, so wie die jetzig Mächtigen sich zurückziehen. Dann brauchen wir eine Machtbasis. I beherrsche eine Galaxis. Eine der Sieben Mächtigen zu sein, gibt mir Möglichkeit, meinen Herrschaltsbereich auf zwei, drei oder vi Sterneninseln auszudehnen. Wie denkst du darüber?«


  »Anders als du«, sagte er. »Aber bevor wir in unserer Unterhaltu fortfahren, laß mich dir noch etwas anderes zeigen.«


  Sie wirkte ein wenig verändert, weil seine Antwort nicht so ausgefallen w wie sie erwartet hatte. Aber sie lehnte sich bereitwillig in den bequem Sessel zurück, den er für sie hatte zurechtstellen lassen.


  Der entscheidende Augenblick war gekommen. Nerimac gehörte c Spezies Alina an. Die Alina waren seit Jahrmillionen die vorherrschend Zivilisation der Galaxis Malhayn. Nerimac verdankte ihre unglaublic Langlebigkeit derselben Prozedur, die auch Sirixim - und seit jüngerer Z sein Berater Bandar - in regelmäßigen Abständen über sich ergehen ließ: d Rekonstruktiven Genom-Strukturierung. Sirixim hatte sich über die Biolo< und die Psychophysik der Alina eingehend informiert. Die Vorführung, die zum Abschluß des Abends vorbereitet hatte, diente einem ganz bestimmt Zweck.


  Der Kubus begann von neuem zu leuchten. Die Szene, die dargeste wurde, hatte sich in Wirklichkeit nicht so abgespielt. Aqossu war zu sehen. hatte ein Stück Schreibfolie in der Hand. Er las, was darauf geschrieb stand, und sein Gesicht war dabei zu einer Grimasse des Hohns verzer Was er las, waren die Worte, die Sirixim vor langer Zeit per Hyperfunk Ohr bekommen hatte:


  »Du magst die Schlacht gewonnen haben; aber ich habe die, die dein H begehrt.«


  Sirixim beobachtete seinen Gast aufmerksam. Nerimac hatte sich be Anblick ihres ehemaligen Liebhabers Aqossu in ihrem Sessel zunächst st aufgerichtet. Aber jetzt sank sie langsam in sich zusammen.


  Die Szene wiederholte sich unablässig. Immer wieder wurde zu de Augenblick zurückgeschaltet, in dem Aqossu das Folienstück zur Hand nah und höhnisch seine Botschaft vorlas.


  Nerimacs Blick war starr geworden. Die Wirkung der psionischen Strahlu die der Videodarstellung aufgeprägt war und die nicht zuletzt in c ständigen Wiederholung eines Textes zum Ausdruck kam, der der Könk von Malhayn bestens bekannt sein mußte, machte sich bemerkbar.


  Der Sessel, in dem Nerimac saß, war selbstverständlich mit einschlägig Meßgeräten ausgestattet. Seitwärts dort, wo Sirixim stand, schwebte ei kleine Bildfläche, auf der die biophysischen Daten der Königin dargeste wurden. Sirixim wartete geduldig, bis er sicher war, daß die totale Lähmu eingesetzt hatte. Dann schaltete er das Video ab. Aqossus Bild verschwan Es wurde still in der Halle.


  Nerimacs Augen wirkten unnatürlich groß. Sie sah reglos vor sich hin. Ih Brust hob und senkte sich unter flachen, aber regelmäßigen Atemzügen. D Paralyse war vollkommen.


  »Du hörst mich. Du verstehst mich«, sagte der Herrscher von Sher Na< »Es gibt zwei Gründe, weswegen du Deriyabaar nicht mehr verlassen wir Erstens läßt der Herr von Shera Naar sich nicht ungestraft von eine dahergelaufenen Herzog von Hangay die Geliebte abnehmen. Zweitens - u das ist bei weitem der wichtigere Grund - stehst du mir bei der Wahl, die Oberen jenseits der Weißen Schlünde in Kürze treffen werden, im Wege. gibt acht, die in die engere Wahl gezogen werden sind. Es wird aber n sieben neue Mächtige geben. Wer das Ziel erreichen will, der muß dal sorgen, daß ihm kein achter im Wege steht.«


  Sie konnte sich nicht mehr rühren. Aber man sah in ihren Augen die Furc Sie wußte, was ihr bevorstand.


  »Ich lasse dich jetzt allein«, sagte er ernst, sachlich und ohne eine Sp von Hohn. »Dein Tod wird schmerzlos sein.«


  Er wandte sich ab und verließ den Raum. Er wußte, daß Nerimac bis zu Ende der kleinsten Nervenfaser gelähmt war. Sie würde ihm nie entkommen. Er hatte Zeit, seine letzten Angelegenheiten auf Deriyabaar regeln. Der Gedanke, die Paradieswelt verlassen zu müssen, erfüllte ihn m Wehmut. Er hatte sich hier wohl gefühlt. Allein die Vorstellung, daß ihn Oberen jenseits der Weißen Schlünde zu einem Herrn über Leben u Intelligenz machen könnten, hatte ihn veranlaßt, aus der Einsamk hervorzukommen und wieder sein angestammtes Amt zu übernehmen. W konnte er hoffen, einer der Sieben Mächtigen zu werden, wenn er nicht z Zeit der Berufung schon einer von denen war, die über große Ma verfügten?


  Er kehrte in seine Privatgemächer zurück. Er rief nach Polytros. D Projektion des Weisen erschien noch in derselben Sekunde.


  »Ich muß gehen«, sagte Sirixim.


  »Ich weiß es«, sagte Polytros, lächelte und schüttelte zum Zeichen sein Verständnisses den Kopf, wie es die Ahoani taten. »Es war schön, dir dien zu dürfen. Aber ich kenne deine Beweggründe, und sie sind richtig.«


  »Du kennst meine Beweggründe?« fragte Sirixim überrascht.


  »Ja. Du hast mich ein wenig zu gut programmiert. Ich bin mit Ding vertraut, von denen du eigentlich nicht vorhattest, sie mich wissen zu lasse Aber das ist weder für dich noch für mich ein Problem. Ich wünsche dir ei Zukunft, wie du sie dir vorstellst. Und wenn du eines Tages wieder einn einen Ratgeber brauchst - nun, du weißt, wie du mich erschaffen hast; wird dir nicht schwerfallen, einen Nachfolger für mich zu generieren.«


  Der Herrscher von Shera Naar sah vor sich zu Boden.


  »Es tut mir leid, daß es so kommen mußte«, sagte er.


  »Da gibt es kein Leidtun«, hielt Polytros ihm entgegen. »Ich freue mi< daß du Zuneigung zu mir gefaßt hast. Aber vergiß nicht: Ich bin nur ei Projektion.«


  Wortlos wandte der Robudar sich um. Unmittelbar jenseits der Tür war ei kleine Transmitterstation, die ihn an Bord seiner Raumjacht beförder Augenblicke später war das kleine Schiff unterwegs: Kurs Ahoana.


  Deriyabaar explodierte unter dem Einfluß mehrerer Gravitationsbomb und verwandelte sich in eine Wolke kosmischen Staubes.


  Bandars Gedanken


  Es geschehen merkwürdige Dinge. Durch unseren Abschnitt c Universums schwirren Gerüchte von sieben Mächtigen, die seit Jahrmillion damit beschäftigt sind, im Auftrag der Oberen jenseits der Weißen Schlün organisches Leben und die Grundlagen der Intelligenz zu verbreiten. L Sieben sollen in Kürze abgelöst und durch eine neue Gruppe von Mächtig ersetzt werden. Es wird davon gesprochen, daß zu dieser Gruppe auch m< Herr gehören soll: der Robudar von Shera Naar.


  Er befindet sich seit neuestem wieder auf Ahoana. Er hat Regierungsgeschäfte wieder aufgenommen. Ich bin meines Amtes Statthalter entbunden. Aber so früh, wie er mich glauben machen will, ist nicht von Deriyabaar zurückgekehrt. Ich habe den Transmittervorga nachmessen lassen, durch den er angeblich von seiner Raumjacht in Privatgemächer an Bord der Burg befördert wurde. Der Energieaufwand w viel zu gering für den Transport eines organischen Körpers. Ich nehme a daß an jenem Tag lediglich ein Software-Paket befördert wurde. Es schleu sich selbst ins titronische Netz ein und wurde dazu benützt, mir < Anwesenheit des Herrschers vorzutäuschen. Es war ein durcha intelligentes Paket, das die Fähigkeit besaß, mit mir ei zusammenhängende Unterhaltung zu führen.


  Seit der Ankunft der ersten Raumjacht, mit der der Herrscher nach Ahoa


  zurückgekehrt sein will, ist im Orbit über unserem Planeten ein zweit Fahrzeug materialisiert. Dieses hatte, so meine ich, tatsächlich den Robud an Bord. Er ist also wirklich wieder hier.


  Was verbirgt sich hinter all diesen merkwürdigen Vorgängen? Man hö daß Nerimac, die Königin von Malhayn, seit Monaten nicht mehr geseh wurde. Es steht fest, daß der Planet Deriyabaar aufgehört hat zu existiere Er wurde von einer mysteriösen Explosion zerrissen und zu Staub zerblasen


  Man nehme zu diesen Dingen die Gerüchte über die Sieben Mächtig hinzu, und es kommen einem eigenartige Gedanken.


  Ich habe Untersuchungen angestellt. Natürlich sind die Informationen, mir zur Verfügung stehen, alles andere als umfassend oder komplett. I gelange jedoch zum dem Schluß, daß für die Nachfolge der gegenwärtig Sieben Mächtigen insgesamt acht Fürsten in diesem Abschnitt d Universums in Frage kommen. Ich könnte mir vorstellen, daß mein Herr, d sich offenbar für den Beruf eines Mächtigen interessiert, Sorge darum hat, er gerade der achte sein könnte, der von den Oberen jenseits der Weiß Schlünde nicht berufen wird.


  Kann es sein, daß er Nerimac beiseite geschafft hat, um sicher zu sein, d er ein Mitglied der neuen Gruppe der Mächtigen sein wird? Hat er Deriyaba zerstört, während die Königin von Malhayn sich dort befand? So etwas sä ihm ähnlich. Er liebt es, Bedingungen zu schaffen, auf die er sich verlass kann. Es ist damit zu rechnen, daß man den Ruf der Oberen in naher Zuku zu hören bekommen wird. Der Robudar von Shera Naar ist seiner Berufu in den Kreis der zukünftigen Mächtigen so gut wie sicher.


  Es kommen interessante Zeiten auf uns zu.


  Er kannte ihre Namen.


  Aqossu.


  Arufur.


  Kashirishgal.


  Nairmivan.


  Oveltan.


  Sinveghal.


  Mit einigen von ihnen hatte er schon zu tun gehabt. Sie waren sei Verbündeten gewesen, als er gegen die Horden von Pental kämpfte. Au Aqossu fiel in diese Kategorie, unabhängig davon, wie er seine Funktion Verbündeter wahrgenommen hatte. Andere waren dem Robudar frem Herrscher über Galaxien und Sternenreiche, die außerhalb d Mächtigkeitsballung Aysel lagen.


  Er war seiner Sache sicher. Seine Kundschafter hatten sich umgehört, u sein eigener, vom Körper gelöster Geist war nochmals auf eine lange Re gegangen, um sich umzuhören und umzusehen. Es waren diese sechs, < von den Oberen jenseits der Weiße Schlünde als Nachfolger der derzeitig Mächtigen gewählt worden waren. Diese sechs und er, der Robudar v Shera Naar.


  Eine Konstellation wie die gegenwärtige würde es jedoch nicht geben. D war Sirixims fester Entschluß. Er hatte nicht die Absicht, gleichberechtigt Mitglied in einer Mannschaft von sieben zu sein. In der Gruppe c zukünftigen Mächtigen würde er selbst der Mächtigste sein. Ei Organisation, die aus sieben Gleichgesellten bestand, konnte die Aufgab Leben und die Grundlagen der Intelligenz im Universum zu verbreiten, ni mit der erforderlichen Wirksamkeit versehen. Unter den sieben mußte ein sein, der den Kurs bestimmte, die Verantwortlichkeit festlegte, die Befe gab. Dieser eine würde er sein: der Herrscher von Shera Naar.


  Er war vorbereitet, als der Ruf erscholl.


  Sirixim!


  Er zuckte zusammen, als der Name in seinem Bewußtsein materialisier der Name, den niemand ungestraft aussprechen durfte. Dann aber kam ih zu Bewußtsein, daß er von den Oberen angesprochen wurde, und d Oberen durfte kein Bewohner des Bereichs diesseits der Weißen Schlünc wie mächtig er auch sein mochte, Vorschriften machen.


  »Ich höre«, sagte er, indem er die Worte in Gedanken formulierte. »Ich t bereit.«


  Eine unerklärliche Kraft erfaßte ihn und versetzte ihn auf eine Welt, die nicht kannte. Sie schien aus einer einzigen planetenumspannende nebelverhangenen Ebene zu bestehen.


  Die Nebel leuchteten von innen heraus. Sie senkten sich langsam u gaben den Blick frei auf die Spitze der schlanken Säule im Zentrum d Leuchtens. Es gab keinen Himmel darüber, und es gab keinen Rand. Es g nur die Ebene aus den strahlenden Energien, die sich unendlich langsam u träge um den Mittelpunkt mit der Säule drehten.


  Das Fließen des Nebels verdichtete sich. Der Strom der dunstigen Mas ergoß sich in die Säule hinein, die daraufhin heller und heller zu strahl begann, in ständig wechselnden Farben, die für die Sinne eines Sterblich schwer zu erfassen waren. Aus dem Dunst schälten sich die Umrisse v sechs Gestalten. Einige davon kannte Sirixim. Von den anderen wußte er n den Namen.


  Aus dem Inneren der leuchtenden Säule erklang eine Stimme.


  »Sirixim!«


  Abermals zuckte er zusammen. Aber er antwortete, wie es von ih erwartet wurde:


  »Ich bin deinem Ruf gefolgt und bereit, die Aufgabe zu erfahren und z Zufriedenheit der Hohen Mächte zu erfüllen.«


  »Es ist gut«, antwortete die Stimme aus der Säule, die nicht a akustischem Wege, sondern unmittelbar durch das Bewußtsein zu ihr Zuhörern sprach.


  Daraufhin begann der unsichtbare Sprecher, den Versammelten ih Aufgaben, ihre Pflichten, aber auch ihre Privilegien zu erklären.


  


  5.


  


  Der Herr der Finsternis: Xpomul


  Es war ein Erlebnis von unvorstellbarer Größe und Eindruckskraft. Jede der sieben neuen Mächtigen wurde ein gewaltiges Raumschiff zur Verfügu gestellt - ein kugelförmiges Fahrzeug, das halb so groß war wie der Mon der um Ahoana kreiste. Die Schiffe besaßen eine Besatzung von annäher einer Million Robotern und waren mit einer Technik ausgestattet, die alle was die frisch ernannten Verbreiter von Leben und Intelligenz bisher gekan hatten, um Jahrtausende voraus war. Sie selbst brauchten diese Tech nicht zu verstehen. Die Riesenschiffe waren auf vollautomatischen Betri eingestellt, wobei das Heer der Roboter einen Teil der Automa verkörperte. In der Tat widersetzten sich gerade die beeindruckendsten u kompliziertesten Maschinen und Geräte hartnäckig und mitunter gewaltsa jedem Versuch, ihre Funktionsweise zu enträtseln. Die Fahrzeuge und ih Innenausstattung waren Produkte von Werften, die jenseits der Weiß Schlünde lagen. Die Oberen legten keinen Wert darauf, daß die Bewohn niederer Entwicklungsebenen Einblick in ihre Technik erhielten.


  Sirixim taufte sein Raumschiff auf den Namen JAMAAL. Das war d Kodewort, das er seinerzeit benützt hatte, um den Angriff auf Aqoss Invasionsflotte einzuleiten. Das Wort bedeutete »Sieg« in der Sprache c Ahoani. Auf Sieg hatte der Robudar von Shera Naar gesetzt, und c Umstand, daß der Begriff aufs engste mit der Niederlage verbunden war, er Aqossu damals beigefügt hatte, machte ihn zu einem idealen Namen das gigantische Fahrzeug.


  Wie er sich seiner Aufgabe entledigen wollte, blieb Sirixim sel überlassen. Die JAMAAL führte gewaltige Ladungen an fünfdimensional Quanteneinheiten an Bord, die in der Weite des Universums ausgestre werden und für die Entwicklung organischen Lebens sorgen sowie Schaffung einer Grundlage für das spätere Entstehen von Intellige bewirken sollten. Ihrer Funktion entsprechend waren die Quanten in zw Kategorien eingeteilt. (Später, in einem anderen Universum, würde man : als On- und Noon-Quanten bezeichnen.) Wo Sirixim sie abregnen lass wollte, hatte er selbst zu entscheiden. Das zentrale titronisc Computersystem des Schilfes enthielt in seinen Speichern lediglich eine nie allzu ausführliche Information, wonach es nützlich war, die Quanten, obw< sie mit ihrer hyperenergetischen Struktur nahezu unbegrenzte Reichwe und Beweglichkeit besaßen, in der Nähe solcher Sternsysteme freizulasse deren Planeten brauchbare Bedingungen für das Heranwachsen organisch Lebens aufwiesen. Es gab in den Datenfeldern des Titrons außerdem no Hinweise darauf, wie die Sieben Mächtigen ihre Einsatzbereic untereinander verteilen könnten. Aber es war nirgendwo gesagt, daß < sieben sich an diesen Vorschlag halten müßten. Sie waren auf sich selt gestellt. Sirixim nahm an, daß die Oberen von ihrem Reich jenseits c Weißen Schlünde aus die Tätigkeit der neuen Mächtigen aufmerksa


  verfolgten und rechtzeitig eingreifen würden, falls die Aussaat der On- u Noon-Quanten nicht die geplante Wirkung erzielte.


  Er machte sich sofort mit Eifer an die Arbeit. Zuerst flog er Ahoana an u nahm eine Mannschaft an Bord, die aus Artgenossen bestand, denen vertrauen konnte. Bandar war darunter. Es war Sirixim klar, daß uni Umständen Jahrhunderte vergehen mochten, bevor er wieder zum zentral Sitz der Macht von Shera Naar zurückkehrte. Während seiner letzt Abwesenheit hatte ihm Bandar als Statthalter vorzügliche Dienste geleist Aber diesmal brauchte er den Berater bei sich. Er schuf innerhalb wenig Tage ein titronisches Robotsystem, das die Verwaltung des Reich übernahm. Das System war so ausgelegt, daß es den Administratore Gouverneuren und Strategen, die ein Gespräch mit dem Herr scher suchte die Anwesenheit des Robudar vortäuschte. Sirixim sah keinen Sinn darin, < galaktische Öffentlichkeit wissen zu lassen, daß er selbst < Regierungsgeschäfte nicht mehr wahrnahm.


  Es vergingen ein paar Jahre. Die JAMAAL durcheilte Bereiche, die so w von Shera Naar entfernt waren, daß Sirixim sie nicht einmal mit seinem vo Körper gelösten Geist damals, als er auf Deriyabaar in die selbstgewäh Verbannung gegangen war, hatte erreichen können. Mit großem Eifer streu er On- und Noon-Quanten aus, wo immer ihm die Bedingungen günstig sein schienen. Dabei erkannte er, daß der Vorrat an Quanteneinheiten, d an Bord der JAMAAL gelagert war, einen solch gewaltigen Umfang besaß, d er viele Millionen von Jahren brauchen würde, um die Lagerhallen zu räum und das letzte Quant freizusetzen.


  Nun, das störte ihn wenig. Die Aufgabe, die er versah, entsprach seine Wunsch, ein Wesen von kosmischer Bedeutung zu sein. Er konnte s vorstellen, zwei oder drei Dutzend Jahrmillionen damit zu verbringen. D Vorrichtung, mit der das Verfahren der Rekonstruktiven Geno Strukturierung durchgeführt werden konnte, war an Bord der JAMA installiert worden. Für Sirixims und Bandars Langlebigkeit war somit c effiziente Art und Weise gesorgt.


  Während der ersten Jahre hatte Sirixim keinen Kontakt mit den ander Mächtigen. Sein Plan, sich an die Spitze der Gruppe zu setzen und anderen zu seinen Untergebenen zu machen, bestand weiterhin. Aber e mußte er das neue Metier kennenlernen. Er brauchte Zeit, um Erfahrung zu sammeln. Wenn er bis zur letzten Einzelheit wußte, wie das Geschäft d Verbreitung von Leben und Intelligenz funktionierte, dann - aber erst dann würde er zuschlagen. Strategien formten sich in seinem Bewußtsein. schob sie einstweilen beiseite. Einige davon erschienen ihm brauchbar. Ab ob er die eine oder andere wirklich anwenden würde, darüber mußte d Augenblick entscheiden, in dem er die Macht an sich brachte.


  Dann machte Aqossu - ausgerechnet Aqossu! - eine Entdeckung. Bei ersi Gelegenheit tat er sie kund. Über Einzelheiten ließ er sich nicht aus; machte nur Andeutungen. Ansonst war er seiner Sache jedoch vollkomm sicher.


  Die Sieben Mächtigen wurden von den Oberen jenseits der Weiß Schlünde betrogen!


  Sirixim rief nach Bandar und befahl ihm, die Sache zu überprüfen. D knappen Hinweise, die Aqossu gegeben hatte, führten Bandar auf die richti Spur. Wenige Tage später, nachdem er alles gründlich vermesse untersucht und analysiert hatte, erstattete er Sirixim Bericht.


  Das Universum hatte zu schrumpfen begonnen. Die Temperatur d kosmischen Hintergrunds war um einen winzigen, aber einwandf nachweisbaren Betrag gestiegen. Das Universum hatte den Punkt d größten Ausdehnung überschritten und war im Begriff zu kollabieren. würde sich zusammenziehen, bis es den Urzustand wieder erreicht hat den Zustand einer unvorstellbar dichten, unglaublich heißen Singularität, a der sich denn per Primärknall, so vermutete man, ein neues Universu entwickeln würde.


  Wie lange es dauern würde, bis der Kollaps komplett war, konnte Band nicht sagen. Es ließen sich lediglich grobe Schätzungen anstellen, die darc hinausliefen, daß das Universum noch etwa 50 Millionen Jahre zu leb hatte. So groß sich diese Zahl auch anhören mochte, so täuschte sie do nicht darüber hinweg, daß die Sieben Mächtigen die Aufgabe, die ihn gestellt worden war, umsonst versahen. In 50 Millionen Jahren würde s aus den ausgestreuten Quanten bestenfalls die niedrigste, primitivste Fo organischen Lebens entwickeln können. Davon, daß die Aussaat Intellige erzeugen würde, konnte keine Rede sein. Das Heranwachsen bewußi Denkfähigkeit war ein Prozeß, der sich über Hunderte von Jahrmillion hinzog.


  Aqossu hatte also recht. Die Mächtigen wurden von den Oberen betroge Noch aber, meinte Sirixim, war nicht alles verloren. Man konnte an < Oberen appellieren. Sie selbst hatten durch ihren Sprecher in der wirbelnd Säule aussagen lassen, daß sie sich von der Ebene aus jederzeit anruf lassen würden.


  Sirixim beurteilte die Aussicht auf Erfolg als gering. Aber immerhin wol er wenigstens den Versuch unternehmen. Er setzte sich mit Arufur Verbindung, der ihm unter den Mächtigen der vertrauteste war, und forde ihn auf, mit ihm zur Ebene zu kommen.


  Sie trafen sich dort. Sirixims Befürchtungen erwiesen sich als richtig: < Oberen reagierten auf keine der Anrufungen. Dafür fanden Arufur u Sirixim einen Hinweis darauf, daß Aqossu schon vor ihnen auf der Ebe gewesen war. Er hatte sein Amulett verloren, die goldene Nachbildung ein Schlange mit zwei überdimensionalen Augen aus kostbarem, blutrot Haimalyrit.


  Die Erkenntnis, daß die Oberen jenseits der Weißen Schlünde ihn und anderen sechs betrogen und sich jetzt weigerten, Rechenschaft abzulege machte Sirixim zu schaffen.


  Bei seinem Plan, die Führung der Gruppe der Mächtigen an sich zu bringe hatte er mit der Unterstützung der Oberen gerechnet. Auch wenn Aqos dem Betrug, der an den Mächtigen verübt wurde, nicht auf die Sp gekommen wäre, hätte Sirixim sich demnächst zur Ebene begeben, um d Oberen eine Strategie vorzulegen, wie das Ausstreuen von Lebens- u Intelligenzquanten wirksamer und effizienter gestaltet werden könne.


  Die Idee, die er sich zurechtgelegt hatte, war von zwingender Logik, d auch die Oberen würden zustimmen müssen. Sie sah vor, daß die sieb Mächtigen nicht jeder für sich allein arbeiteten, sondern in ein wohlorganisierten Gruppe, die von einem der Ihren gelenkt wurde. Die* eine, so hatte Sirixim es sich gedacht, würde er selbst sein.


  Aber jetzt ließen die Oberen nichts mehr von sich hören. Er konnte ihn seinen Plan nicht vortragen. Er mußte einen anderen Weg finden, der ihn die Spitze der Gruppe brachte.


  In den folgenden Jahren und Jahrzehnten entwickelte er eine fieberha Tätigkeit. Er sprach zu den anderen sechs von dem Betrug, den die Ober jenseits der Weißen Schlünde an ihnen begingen. Er säte Zweifel u Mißtrauen in die Herzen seiner Mitstreiter. Er empfand keinerlei Skrup wenn er so tat, als wäre er derjenige, der den Verrat ursprünglich entde< hatte.


  Er legte den Mächtigen nahe, so oft wie möglich zur Ebene zu pilgern u von dort aus die Oberen anzurufen. Sie sollten sich, so sagte er, dur Mißerfolge nicht entmutigen lassen.


  Die Taktik, die er vorschlug, lief darauf hinaus, die Oberen durch ständi Anrufungen allmählich weichzuklopfen, bis sie der Sache müde wurden u sich dem Gespräch stellten. Arufur, Kashirishgal, Nairmivan, Oveltc Sinveghal, ja selbst Aqossu nahmen diese Anregung gerne auf. Einhundi Jahre lang fanden unzählige Pilgerzüge zur Ebene statt. Die Mächtig verabredeten sich untereinander und reisten zu zweit, zu dritt, manchm auch alle sieben.


  Der Erfolg, den sie erzielten, war gleich Null. Die Oberen jenseits d Weißen Schlünde wollten mit den sieben Wesen, denen sie den Auftrag d Aussaat von Leben und Intelligenz gegeben hatten, nichts mehr zu t haben.


  Sirixim hatte nichts anderes erwartet. Er konnte sich das Verhalten c Oberen nicht erklären; aber er war ganz sicher, daß man nie mehr von ihn hören würde. Im Laufe dieses Jahrhunderts war er zum Schrittmach geworden, an den die anderen Mächtigen sich um Rat wandten. Selt Aqossu schien ihn als Anführer der Gruppe anzuerkennen, und das g Sirixim zu denken. Der Herr von Hangay hatte sich nicht gerührt, als Sirix vorgab, derjenige zu sein, der den Betrug der Oberen als erster beme hatte. Er wehrte sich auch nicht dagegen, daß Sirixim allmählich d Kommando übernahm und Ratschläge erteilte, die, je mehr Zeit verging, s um so deutlicher wie Anweisung und Befehle anhörten. Das entsprach ni< Aqossus Art. Sirixim wurde mißtrauisch. Was führte der Hangayer im Schilc


  Ein Jahrhundert war herum, ohne daß die Oberen trotz unablässig


  Anrufungen auch nur einen Laut von sich gegeben hätten. Sirixim spürte < Enttäuschung, die Bitterkeit, den Zorn, die in den Seelen der Mächtig wühlten. Seine Strategie lag fest. Der Zweifel und die Ungewißheit macht die ändern sechs verwundbar. Er mußte jetzt zuschlagen. Eine besse Möglichkeit würde es in naher Zukunft nicht wieder geben.


  Er lud seine sechs Mitbeauftragte zu einer Besprechung ein. Als Treffpu wählte er einen Planeten, der als einziger Satellit eine uralte, rote Sonne Halo der Galaxis Shera Naar umkreiste. Sie hatten sich schon zweimal h getroffen.


  Sirixim war als erster zur Stelle. Mit sich brachte er seinen Berater Banc und ein Heer von Robotern. Die Roboter durchstöberten das große Gebäuc in dem die Konferenz stattfinden sollte, von hinten bis vorne, von oben unten, bis in den letzten Winkel. Sie montierten Geräte, mit denen Sirix eine Schau abzuziehen gedachte, die den anderen klarmachen würde, daß ihnen an Können und technischem Wissen haushoch überlegen war. J sollten keine Gelegenheit erhalten, wider seinen Führungsspruch argumentieren.


  Dann wartete er. Er hatte sich bequem eingerichtet. Die Roboter waren Bord der JAMAAL zurückgekehrt. Die JAMAAL kreiste im niederen Orbit u den Planeten und sah des Nachts aus wie ein riesiger, roter Mond.


  Der Beginn der Konferenz war auf einen Zeitpunkt angesetzt, der noch zw Tage in der Zukunft lag. Es fiel Sirixim schwer, sich in Geduld zu üben. zwei Tagen würde er auch nominell die Führung der Gruppe der Mächtig übernehmen, und von da an war sein Wille Gesetz. Er würde sich nicht me den Kopf darüber zu zerbrechen brauchen, was Aqossu im Schilde führte. würde den Herrn von Hangay einfach liquidieren. Die Zahl der Sieben enthi keine Zauberkraft mehr. Es war völlig gleichgültig, ob es sieben oder sechs seinetwegen auch fünf oder vier - Mächtige gab.


  So sahen Sirixims Pläne aus.


  Zum Schluß kam es dann doch ganz anders, als er es sich vorgestellt hat


  Er begann vorsichtig. Jeder in der Runde wußte, daß er in seiner Einleitu nicht die Wahrheit sprach. Er bediente sich dieser Worte, weil er noch ein Rest Hochachtung vor den Oberen jenseits der Weißen Schlünde empfanc oder vielleicht, weil er fürchtete, von den Oberen abgehört zu werden.


  »Es besteht für uns kein Grund dazu, an der Weisheit der Oberen jense der Weißen Schlünde zu zweifeln«, sagte er. »Wir wurden auserwählt u haben unseren Auftrag gewissenhaft erfüllt. Die Hohen Mächte dürfen \ uns zufrieden sein.«


  Er sah die Verwunderung in ihren Gesichtern. Nach allem, was sich in d vergangenen einhundert Jahren ereignet hatte, verstanden sie nicht, wie so reden konnte.


  Gelassen fuhr er fort:


  »Es besteht kein Grund zum Zweifel an den Oberen. Aber wir müssen u fragen, ob der Auftrag noch sinnvoll ist. Wir waren oft auf der Ebene, um


  berichten. Doch wann haben wir zuletzt eine Botschaft von jenseits c Weißen Schlünde erhalten? Wann haben die Oberen zuletzt durch die Sä zu uns geredet?«


  »Als wir uns zum erstenmal dort einfanden und unseren Auftrag erhielten antwortete Aqossu mit unüberhörbarer Bitterkeit. »Danach nie wieder.«


  »Worauf willst du hinaus?« fragte Arufur.


  Sirixim war der Kleinste unter den Mächtigen, ein Zwerg nur im Verglei mit den übrigen Mitgliedern der Gruppe. Aber ihn umgab eine Aura der Ma< und der Überzeugungskraft, deren Einfluß die anderen sechs sich nie entziehen konnten. In den düsteren Augen glomm ein unheimliches Feu als er fortfuhr:


  »Wir wissen, daß dieses Universum dem Untergang geweiht ist. Es befind sich im Zustand des terminalen Kollapses und wird den Wärmetod sterbe Die Oberen können es nicht verhindern, und wir können es schon gar nic Unser Universum wird untergehen mit allem, was darin existiert. Das Lebe das wir jetzt säen, ist von Beginn an dazu verdammt, mit diesem Universu zu sterben. Die Intelligenz, die wir verbreiten, wird, wenn sie sich in c verbleibenden Zeit überhaupt entwickeln kann, den Lebewesen am Ende n dazu dienen, den Untergang zu erleben. Ich frage euch: Welchen Sinn h unsere Arbeit noch?«


  Die Antworten, die er erhielt, brachten die innere Unsicherheit d Mächtigen zum Ausdruck. Nairmivan meinte, die Oberen könnten einen Pl verfolgen, der für Wesen, die mit einem vierdimensionalen Bewußts< ausgestattet waren und herkömmliche Logik benützten, unverständlich w Aber Nairmivan war der einzige, der eine Entschuldigung für die Hoh Mächte zu finden versuchte. Alle anderen waren der Ansicht, daß sie von d Oberen betrogen worden waren.


  Die Debatte kam schließlich zum Stillstand. Jeder hing seinen eigen Gedanken nach. Im Grunde genommen war klar, was jetzt getan werd mußte. Der Auftrag, den sie übernommen hatten, bedurfte ein Neuorientierung. Sie würden ein letztes Mal zur Ebene pilgern und d offiziell den Oberen jenseits der Weißen Schlünde Gehorsam und Die aufkündigen.


  Sirixim bereitete sich auf den entscheidenden Schlag vor.


  Da geschah es.


  Inmitten der Halle entstand ein Gebilde, das einer Säule ähnelte. Die Far der Säule war schwarz. Es war ein eigenartiges, tiefes Schwarz, wie kein der Anwesenden es je gesehen hatte. Es schien alles Licht aus d Umgebung in sich aufzusaugen. Es wurde düster in der Halle. Die Oberfläc der Säule war in ständiger, flackernder Bewegung, als loderte im Innern d fremdartigen Gebildes ein schwarzes Feuer.


  Die Säule umhüllte die Umrisse einer humanoiden Gestalt. Das schwar Feuer sank in sich zusammen. Der Fremde wurde deutlich sichtbar; ab noch umgab ihn die schwarze Glut wie eine drohende Aura. Der Unheimlic trug einen schwarzen Umhang, der bis auf den Boden reichte, und über d


  Schädel gestreift eine Kapuze, in deren Schatten sich irgendwo das Gesi( des Fremden verbarg. Zu sehen waren nur die Augen, die wie zwei groß feurige Kreise aus dem Dunkel hervorglühten.


  Die Mächtigen mit ihrem in Millionen von Jahren erworbenen Wissen ließ sich so rasch von nichts beeindrucken. Aber angesichts der unheimlich Erscheinung senkte sich Furcht in ihre Herzen. Sirixim war der erste, c seine Fassung wiedergewann.


  »Wer bist du?« fragte er. »Was willst du von uns?«


  Aqossu, durch Sirixims sicher wirkendes Auftreten ermutigt, schloß sich a


  »Haben die Oberen jenseits der Weißen Schlünde dich geschickt. Ode gehörst du am Ende selbst zu ihnen?«


  Der Fremde lachte. Es war kein freundliches, kein heiteres Lachen. Es kla nach Hohn und Spott.


  »Nein, zu ihnen gehöre ich ganz gewiß nicht«, antwortete er mit dunkl klarer Stimme. »Ist euch nie der Gedanke gekommen, daß es nicht nur ei Kraft gibt, die auf die Geschicke des Multiversums einwirkt - auf < Gesamtheit aller möglichen Universen? Daß mehr Mächte als nur eine einzi existieren und über die Zukunft bestimmen? Alles Bestehende bewegt sich einem Feld ständigen Gegensatzes. Dieser Gegensatz ist es erst, der Evolution vorantreibt und nicht in einer maroden Ordnung erstarren läßt.«


  Eine kurze Debatte entspann sich zwischen Sirixim und dem Düstere Dann verlangte Oveltan plötzlich:


  »Sage uns deinen Namen.«


  »Ich bin Xpomul, und um die nächste Frage vorwegzunehmen: Ich vertre eine Macht, die andere Vorstellungen von der Entwicklung der Dinge hat . eure bisherigen Auftraggeber.«


  »Unsere, bisherigen?«


  Abermals lachte der Unheimliche.


  »Nun, vielleicht bleiben sie es bis zu dem Tag, an dem dieses Universu das wir Tarkan nennen, den Wärmetod stirbt. Das liegt an euch. Ich I gekommen, um euch ein Angebot zu machen. Seid ihr bereit, einen ander Weg zu gehen als den jetzigen? Oder wollt ihr weiterhin Leben verbreite das zu seinem grausamen Tod verdammt ist, bevor es sich richtig entwick hat?«


  Worte und Argumente flogen hin und her. Sirixim hatte Mühe, die Deba unter Kontrolle zu halten. Schließlich wandte er sich an Xpomul.


  »Was bietest du uns an?«


  »Unsterblichkeit«, antwortete der Finstere. »Macht! Wenn ihr euch in d Dienst meiner Seite der Macht stellt, dann werdet ihr das Ende Tarka überleben. Und mehr noch. Jeder von euch soll überreichlich beloh werden.«


  »Wo?« wollte Sirixim wissen. »Wo sollen wir unsterblich werden, und 1 mächtig? Willst du uns ein anderes Universum anbieten, Xpomul?«


  »Ein neues«, antwortete der Finstere ernst. »Tarkan wird sterben, das ka auch ich nicht ändern. Aber ändern kann ich mit eurer Hilfe den Ablauf d


  Entropie. Ihr könnt die Entropiezunahme beschleunigen und für ein vorzeitigen Wärmetod dieses unrettbar verlorenen Universums sorgen. ] könnt dadurch myriadenfaches Leid abkürzen und den Zeitpunkt näh bringen, an dem aus dem Kollaps Tarkans ein neues, vitales Universu entstehen wird. Dieses Universum würde ich euch als Dank für eure Dien: zum Lehen geben. Jeder von euch könnte sein eigenes Reich besitze unzählige Galaxien! Nie wieder würde der Gedanke an ein Ende euch quäle Das ist mein Angebot. Überlegt es euch gut. Ich erwarte hier und jetzt kei Antwort. Aber ich werde wieder dasein, wenn ihr euch entschlossen habt.«


  Die finstere Aura, die Xpomul umgab, verdichtete sich und wurde z Säule, aus der schwarze Flammen leckten. Das Phänomen blieb ein pc Sekunden sichtbar. Dann löste es sich auf und verschwand, als hätte es existiert. Da, wo die Säule gestanden hatte, sahen die Mächtigen ein blinden Fleck, der sich nur zögernd auflöste.


  Es wurde während des Rests der Konferenz nicht mehr viel gesprochen u noch weniger besprochen. Sirixim begriff, daß er seinen ursprünglichen Pl nicht durchführen konnte. Ein neuer Faktor war ins Spiel gekommen. konnte sich vorstellen, daß er bei Xpomul Verständnis finden würde, wenn ihm erklärte, daß die Gruppe der Mächtigen ihren neuen Auftrag nur da würde auf wirksame Weise versehen können, wenn sie unter Leitung ein tatkräftigen, entschlußfreudigen Anführers stand, der absolute Befehlsgew besaß.


  Als die rote Sonne hinter den Bergen versank, die das Tal, in dem d Versammlungsgebäude stand, nach Westen hin begrenzten, ließ Sirixim si zur JAMAAL bringen. Kurz darauf war er auf dem Weg zurück nach She Naar.


  Ein paar Monate vergingen. Die Mächtigen hatten ihre Arb vorübergehend eingestellt. Darüber hatten sie sich verständigt; ansonst gab es fast keine Kommunikation.


  Wie so oft, kurz bevor die synthetischen Sonnen erloschen und an Bord d JAMAAL die künstliche Nacht hereinbrach, unternahm Sirixim ein Spaziergang durch die Landschaft, die er sich auf dem Mitteldeck d Riesenschiffs hatte einrichten lassen. Die Landschaft hatte ei Maximalausdehnung von 25 Kilometern. Sie wirkte, als wäre sie aus c Oberfläche eines mit paradiesischer Schönheit gesegneten, unberührt Planeten herausgeschnitten. Es gab Wälder, Auen, Hügel, Täler und vielfa gewundene Flußläufe. Die Landschaft war das Geisteskind eines c genialsten Öko-Architekten, die je auf Ahoana gelebt hatten. Pundar hatte geheißen. Es war dafür gesorgt worden, daß er verschwand, sobald er d Kunstwerk an Bord der JAMAAL vollendet hatte. Sirixim konnte das Risi nicht eingehen, daß er sein Genie weiterhin walten ließ und womöglich anderem Ort etwas ähnlich Hervorragendes schuf.


  Der Herr über Leben und Intelligenz stand auf der Kuppe eines flach Hügels. Um den Fuß der Erhebung schlängelte sich ein schmaler Fluß, der


  einen kleinen See mündete. Der See hatte keinen Abfluß. Das Wasser wur umgepumpt.


  Xpomul erschien so unerwartet wie beim erstenmal. Sirixim wi unwillkürlich einen Schritt zurück. Die flammende, schwarze Säule sank sich zusammen und wurde zur finsteren Aura, die den Düsteren umgab. war gekleidet wie seinerzeit in der Konferenzhalle. Von seinem Gesicht war im Schatten der Kapuze nur die großen, glühenden Augen zu sehen.


  »Darf ich fragen, wie weit du mit deinen Überlegungen gekommen bist sagte Xpomul.


  »Ich habe mich entschieden«, antwortete Sirixim.


  Eine Minute verstrich, ohne daß ein einziges Wort gesprochen wurde.


  »Ich warte«, sagte der Finstere. »Aber selbst ich habe nicht ewig Ze mein Freund.«


  »Du kannst deine Antwort haben.«


  In aller Ruhe legte Sirixim dem Düsteren seinen Plan vor. Ab und zu w er einen Blick auf seinen Zuhörer und versuchte zu erkennen, wie die reagierte. Aber Xpomul stand reglos. Der Schatten unter der Kapuze w undurchdringlich. Die Augen strahlten in stetem Glanz und zeigten nicht < geringste Spur einer Regung.


  Sirixim beendete seinen Vortrag. Abermals trat eine Pause ein, und auf c Kuppe des Hügels herrschte Stille, nur unterbrochen vom schläfrig Gezwitscher der Vögel, die ihre Ruheplätze aufsuchten. Schließlich sag Xpomul:


  »Es ist gut. Du sollst das Oberhaupt der Sieben sein. Du sollst der ober Herrscher sein in dem neuen Universum, das ich euch zum Lehen gebe. D anderen sechs werden sich deiner Macht beugen. Du wirst ihnen d Geschenk einer neuen Form ihrer Existenz machen und sie an dich binde Dies war von Anfang an mein Wunsch, dem du nun aus freier Entscheidu nachgekommen bist. Bevor das neue Universum erblüht, muß Tarkan, c alte, sterben. Nur mit straffer Hand kann dieser Prozeß beschleunigt werde Wo sieben Meinungen sind, da wird selten mit einer Stimme gesprochen. Siqim Malkar wirst du den anderen Mächtigen vorstehen und befehlen. 5 werden nicht an deiner Weisheit zweifeln können; denn es ist die Weish der Macht, die hinter dir steht - die Weisheit des Chaos.«


  Sirixim war erstarrt. Er empfand die Unwirklichkeit der Situation w körperlichen Schmerz. Was hatte er damals dem Zweiten Türbewahrer c Narod der pentalischen Heerscharen gesagt? In seiner Heimat trüge er d Titel »Malkar«, und das hieße »Siebentag«! Zufall oder Präkognition? [ Schauder lief dem Herrn von Shera Naar über den Körper. Mit einemmal kc ihm Xpomul noch unheimlicher vor. Gleichzeitig erfüllte es ihn \ Erleichterung, daß der Finstere seinen Wunsch nicht nur akzeptiert, sonde ihn sogar erwartet hatte.


  Vorsichtig fragte er:


  »Als, Siqim Malkar?«


  »Es bedeutet >Herr des Siebten Tages«, erklärte Xpomul.


  »Das weiß ich. Aber ich verstehe es trotzdem nicht«, klagte Sirixim.


  »Wer Großes vollbringen will im Multiversum«, sprach Xpomul, »c braucht einen Glauben, mit dem er das nötige Feuer in jenen entfacht, die zu lenken hat. Denke jetzt nicht an Arufur, Sinveghal, Nairmivan, Aqos: Kashirishgal und Oveltan. Auch für sie wird dieser Glaube nützlich sein, dam sie immer wissen, wohin ihr Weg führt. Denke vielmehr an die unzählig Sterblichen, die im Universum Tarkan leben. Sie alle wirst du brauchen, u das Ziel zu erreichen. Sie müssen die Entropieerhöhung beschleunigen, jec ein kleines Atom im großen Plan. Gemeinsam werden sie Dinge bewege von denen du dir heute noch nicht träumen läßt. Sie werden ne Sternenmassen aus anderen Universen nach Tarkan holen, um den Kolla durch erhöhte Dichte zu einer rasenden Fahrt ins Verderben zu machen, Chaos. Du kannst sie mit Gewalt zwingen, für euch zu arbeiten; aber w nützen dir widerstrebende Sklaven ohne Begeisterung für ihre Aufgab Doch gib ihnen das Feuer eines starken Glaubens, und sie werden dir Welt versetzen.«


  »Jetzt verstehe ich«, sagte Sirixim und fühlte die Heiterkeit, die sich sein bemächtigte. »Sie werden glauben - an den Untergang, aus dem das ne geboren wird, an den letzten Tag, der auch ihr letzter sein wird, nicht wah Doch für mich und meine sechs, Diener wird es der letzte und der erste T zugleich sein. Der siebte Tag ist der Tag, an dem Tarkan untergeht.«


  »Ja, du hast es begriffen, Siqim Malkar«, lobte Xpomul. »Gib d Sterblichen den Glauben an die Sechs Tage, die vergehen werden bis zu Ende der Welt. Gib ihnen Götter, Legenden und Symbole. Sechs Tage u sechs Götter! Du wirst der Herr des Siebten Tages sein, doch mache dei bisherigen Mitstreiter zu deinen Fürsten. Zu den Fürsten der Stärke und d Feuers, das Tarkan verschlingen wird, und den Fürsten des Glaubens, c das Feuer schürt. Der Siebte Tag ist der Tag der neuen Geburt, der Begi der Ewigkeit.«


  Plötzlich fühlte Sirixim sich unbehaglich. Auf der mit schütterem Gr bewachsenen Kuppe des Hügels kam er sich vor wie einer, der sich der W auf dem Präsentierteller darbot. Er wünschte sich einen geschützten Ort. D See dort unten war von Gebüsch umrahmt. Ja, dort würde er sich w< fühlen.


  »Du willst zum Wasser?« fragte der Finstere. Er fuhr Sirixim mit beid Händen sachte über die Stirn. Sirixim war es, als hätte ihn ein eisic Windhauch gestreift. Die Berührung war indes nicht unangenehm, ledigl unerwartet.


  »Du wolltest zum See«, sagte Xpomul. »Nun geh.«


  Sirixim ging. Er gab sich einen Ruck. Aber die Füße waren träge u wollten ihm nicht gehorchen. Er tat keinen Schritt. Statt dessen gesch etwas anderes mit ihm. Ehe er sich’s versah, stand er am Seeufer, u neben ihm schälte sich Xpomul aus schwarzem Nebel.


  »Zerbrich dir jetzt nicht darüber den Kopf«, riet er dem Verwirrten. » wirst noch weitere Dinge an dir entdecken, wenn ich gegangen bin.


  brauchst sie. Wer ein Universum verändern will, der benötigt andere Mit als diese lächerlichen Raumschiffe, die euch die Oberen jenseits der Weiß Schlünde gaben. Ich verlasse dich jetzt, Siqim Malkar. Wenn wir u wiedersehen, wirst du wissen, welche Macht ich dir gegeben habe.«


  Die finstere Aura verdichtete sich zur schwarzen Säule, aus der Flamm waberten. Xpomuls Umrisse wurden undeutlich.


  »Wann?« fragte Sirixim hastig. »Wann sehen wir uns wieder?«


  »Wenn ich mir die Antwort von euch allen sieben holen komme«, ertönte aus dem Innern der Säule.


  Das schwarze Gebilde verflüchtigte sich. Xpomul, der Diener des Cha< hatte die JAMAAL verlassen.


  Sirixim verlor keine Zeit. Er übte sich im Gebrauch er neuen Fähigkeit« die Xpomul ihm verliehen hatte. Dann lud er die sechs Fürsten zum Planet der Versammlung ein.


  Er selbst begab sich ebenfalls zum Versammlungsort und bediente s dabei der soeben erworbenen Möglichkeit, seinen Körper in eine Fol hyperenergetischer Signale zu verwandeln und auf diese Weise zeitverlustf zu reisen.


  Kaum hatte er das Ziel erreicht, machte er sich mit Eifer an die Arbe Dieser Teil des Planeten lag unter dem Einfluß eines ausgedehnt Schlechtwettergebiets. Es gab Gründe, die Sirixim dazu bewogen, < Zeremonie, die er geplant hatte, außerhalb des Gebäudes zu veranstalten. konnte seine neuen Gaben besser demonstrieren, wenn er nicht von Wänd und Decke eingeengt war. Also schuf er eine Energiekuppel, zwei Kilome im Durchmesser und im Zenit achthundert Meter hoch. Die Ener< beschaffte er sich, indem er per Gedankenbefehl die Generatoren d Versammlungsgebäudes anzapfte. Die Kuppel war nahezu unsichtbar. N wenn man streifend an der energetischen Hülle entlangblickte, war mattes Flimmern und Funkeln zu sehen.


  Dann kamen die Eingeladenen. Als erster Arufur, dann Sinveghal, dana Kashirishgal und Oveltan nahezu gleichzeitig, wie es sich für intergalaktisc Zwillinge gehörte, zwei Tage später Nairmivan und als letzter Aqossu. Dal lag sein Einflußbereich vergleichsweise nahe. Indem er als letzter anka wollte er wahrscheinlich zu verstehen geben, daß er sich nicht nach Belieb herumkommandieren ließ.


  Als er durch die Strukturlücke trat, die Sirixim für ihn in der energetisch Wand der Schutzkuppel geschaltet hatte, schüttelte er unwillig den Kopf, d die zottelige Mähne ihm nur so um den Schädel flog.


  »Warum sind wir nicht drinnen im Haus?« fragte er unwirsch.


  »Das wirst du sehen«, antwortete Sirixim.


  »Wer hat diese Kuppel gebaut?« wollte Aqossu wissen.


  Sirixim sagte:


  »Ich habe sie gemacht.«


  Draußen rollte ein Gewitter nach dem ändern durch das Tal. Düste


  Wolken hingen bis tief auf die Berghänge herab. Blitze zuckten gr< Brüllender Donner war durch die audio-durchlässige Energieschale d Kuppel zu hören. Die sieben Mächtigen standen im Kreis. Der finste Himmel öffnete seine Schleusen. Wolkenbruchartiger Regen ergoß sich üb das Land und begrenzte die Sichtweite bis auf wenige Meter.


  Im Innern der Kuppel war es trocken. Die gefährlichen Effekte d Unwetters wurden von der Energiehülle absorbiert. Die sieben Mächtig standen im Kreis. Niemand schien zu wissen, was er sagen sollte. Da erg Sirixim das Wort, und vom ersten Augenblick an ließ er keinen Zweifel darc daß er sich in diesem Kreis als maßgebende Autorität fühlte.


  »Ihr habt Zeit gehabt, über unsere Lage nachzudenken«, sagte er. »I glaube zu fühlen, daß ihr euch entschlossen habt, den Oberen jenseits c Weißen Schlünde den Dienst aufzukündigen und statt dessen dem Diener d Chaos zu folgen.«


  Gesten der Zustimmung antworteten ihm.


  »Wir haben uns also entschieden«, resümierte Sirixim. »Jeder einzelne v uns. Wer dennoch Zweifel hat, der möge vortreten und sie äußern.«


  Niemand trat vor. Sirixim ließ eine halbe Minuten verstreichen. Dann fu er fort:


  »Hört mir zu!« Die Augen loderten in unnatürlichem Glanz. »Es geht v jetzt an darum, den unvermeidlichen Wärmetod dieses Universums, das Tarkan nennen, zu beschleunigen. Wir werden all unsere Kraft aufwende um dies zu bewirken. Bevor wir uns heute trennen, werden die erst Schritte besprochen sein, und jeder wird seine Aufgabe kennen. Um dies große Werk als schlagkräftige Truppe beginnen zu können, ist es nötig, d wir uns eine Struktur geben, in der jeder weiß, wo künftig sein Platz ist.«


  Er machte eine Pause und ließ ihnen Zeit, sich über das Gehö klarzuwerden.


  »Wir werden den Sterblichen einen Glauben geben, eine Vision. Wir werd ihre Götter sein, die Herren der Sechs Tage, die vergehen werden, bis Tark im eigenen Feuer verbrennt. Sechs Fürsten sollt ihr künftig sein. Ich wer euch führen und lenken und den Siebten Tag vorbereiten, den ersten unser neuen Daseins. Ich bin Siqim Malkar, der Herr des Siebten Tages.«


  Er wurde substanzlos und tauchte noch im selben Augenblick unmittelb vor Arufur auf. Der Vorgang lief so schnell ab, daß die sechs Mächtig verblüfft dreinschauten, nicht sicher, ob wirklich geschehen war, was Augen ihnen vorgaukelten.


  »Sechs Fürsten«, wiederholte Sirixim. »Drei Fürsten der Stärke und d Fürsten des Glaubens. Zusammen werdet ihr die Herrschaft der Sechs bild


  - die Macht, die über Tarkan gebieten wird bis zu seinem Ende. Die erst drei unter euch werden als Fürsten der Stärke unsere gemeinsame Sac vorantreiben. Du, Arufur, wirst als Fürst des Feuers künftig den Namen AI Metem tragen.«


  Er trat zu Sinveghal und verlieh ihm den Titel Singhal-Metem: Fürst d Sturmes. Dann war Nairmivan an der Reihe. Er hieß von nun an Nirwc


  Metem, Fürst der Welten flut.


  Dann stand er vor Aqossu. Aus den schwarzen Augen strahlte < orangefarbene Iris im Feuer des Trotzes. Vor diesem, dachte Sirixim, wer ich mich in acht nehmen müssen.


  »Du, Aqossu«, sprach er, »sollst der erste der Fürsten des Glaubens sein der Fürst der Reinheit. Ich weiß, du würdest das Weltliche dem Geistig vorziehen; aber gerade deshalb wirst du dich der Herausforderung stell und ganz Besonderes vollbringen. Dein Name sei fortan Assu-Letel.«


  Dann kam Kashirishgal - ab sofort Kashgal-Letel, der Fürst des Dogm; und zum Schluß Oveltan - von nun an Oltan-Letel, der Fürst der Anbetung.


  Der Kreis der sechs Mächtigen hatte sich geöffnet. Sirixim trat ein pc Schritte zurück. Sie musterten ihn mit verwunderten, verwirrten Blicken. 5 hatten noch nicht begriffen, was soeben geschehen war. Nur aus Aqoss Augen leuchteten der Trotz und der blanke Zorn.


  »Nun, Aqossu«, begann Sirixim, »du willst etwas sagen?«


  »Ja, das will ich«, dröhnte die Stimme des Hünen. »Was sollen wir dav halten, daß du daherkommst und uns sagst, was wir künftig zu tun und sein haben? Und daß du uns befehlen kannst und über uns stehst? Bish warst du einer von sieben, Sirixim! Was macht dich plötzlich so überlegen?


  Es störte den Herrn des Siebten Tages nicht mehr, wenn jemand d Namen aussprach, den er früher getragen hatte. Aber das konnte Aqos nicht wissen. Die Nennung des Namens war als Herausforderung gedacht.


  »Das«, antwortete Siqim Malkar ruhig.


  Im selben Augenblick verwandelt Aqossu sich in eine unglaublich schn rotierende Energiespirale, die vom Boden anhob und durch das energetisc Schirmfeld der Kuppel hoch in den Himmel hinaufschoß. Blitze zuckten u trafen die Spirale. Sie wurden zurückgeschleudert. Irrlichter bildeten sich u tanzten rings um das energetische Gebilde.


  »Dies ist mein Geschenk an euch«, verkündete Siqim Malkar d entsetzten Fürsten. »Gleichzeitig soll es euch zeigen, was uns voneinanc unterscheidet. Dies hier ist meine Macht - ein kleiner Teil von ihr. Ich ge euch eine neue Form der Existenz, den Status von Wesen, die aus Ener bestehen. Künftig werdet ihr als Geistwesen mit der Fähigkeit existier können, euch in beliebige Körper zu projizieren, um mit den Sterblichen Kontakt zu treten. Vergeßt niemals, wem ihr diese neue Existenzfo verdankt - und daß er sie euch wieder nehmen kann, wann immer es ih beliebt.«


  Sie zögerten zunächst. Dann aber verwandelten sie sich einer nach de andern in energetische Spiralen und stiegen durch die Hülle der Kuppel Aqossu empor.


  »Gut«, sagte eine bekannte Stimme hinter Siqim Malkar. »Ich t zufrieden. Sie werden einige Zeit brauchen, die vielen Vorzüge ihrer neu Existenzform zu entdecken. Doch dann werden sie sie nie wieder miss wollen.«


  Siqim Malkar wandte sich um. Vor ihm stand Xpomul, in die schwarze Al


  gehüllt. Er sah den Herrn des Siebten Tages lange an und verstand d Wunsch, der im verlangenden Blick der düsteren Augen zum Ausdruck kam


  »Ja, Siqim Malkar«, sagte er, »ich kenne dein Begehren, und es soll gewährt sein. Es ist ganz in meinem Sinn, daß du diesen Schritt auch no tust. Die anderen Superintelligenzen, die Tarkan noch vorzuweisen h werden sich vor dir verneigen und sich deinem Willen beugen. Es wird fort nur noch einen Herrn in Tarkan geben: den Herrn des Siebten Tages.« schwieg eine Zeitlang. Dann fügte er hinzu:


  »Doch vergiß auch du nie, von wem du deine Macht bekommen hast.«


  Wie damals schob er die Hände unter dem schwarzen Umhang hervor u strich Siqim Malkar sanft über die Stirn. Der Herr des Siebten Tages spü eine neue Kraft, die aus den Händen des Dieners des Chaos in s Bewußtsein strömte. So gewaltig war der Energiefluß, daß er ein pc Sekunden lang meinte, der Schädel müßte ihm zerplatzen.


  Als er wieder aufsah, war Xpomul verschwunden.


  Die sechs Energiespiralen senkten sich aus der Höhe herab u verwandelten sich zurück in die Fürsten der Stärke und des Glaubens. D Fürsten blickten Siqim Malkar an, und der Ausdruck allerhöchster Ehrfurc erschien in ihren Mienen. Sie begriffen intuitiv, daß sie vor dem mächtigst Wesen standen, das dieses Universum je gekannt hatte.


  Bandars Gedanken


  Wenn es um die Festigung seiner Macht geht, vergeudet er keine Sekunc Er hat Assu-Letei, vormals Aqossu, aus Hangay abgezogen und ihn zu Herrn über eine unbedeutende Galaxis jenseits der Grenzen c Mächtigkeitsballung Aysel gemacht. Die Herrschaft über Hangay hat seinem Vertrauten Afu-Metem, früher Arufur, übergeben.


  Die Aufgabe, die Siqim Malkar und die sechs Fürsten übernommen habe ist ungemein schwierig und komplex. Sie gliedert sich in drei Phasen. Zue wird die Graviationskonstante des Universums Tarkan manipuliert werde Dadurch wird die Kraft vergrößert, die der Gravitation innewohnt, und d wiederum hat zur Folge, daß der Kollaps des Universums schnel vonstatten geht als bisher. Zweitens muß die Raumfahrttechnik dal gehend entwickelt werden, daß es möglich ist, ein Interuniversal-Triebwe zu konstruieren, mit dem Raumschiffe die Fähigkeit erhalten, die Gren zwischen den Universen zu durchbrechen und in andere Universen zu reise Denn der Plan, den die Mächte des Chaos durch ihren Vertreter Xpon unterbreitet haben - und dies ist die dritte Phase des Unternehmens - sie vor, daß große Mengen an Materie aus anderen Universen nach Tark befördert werden sollen. Dadurch nimmt die Masse des sterbend Universums zu, was zur Folge hat, daß der Prozeß des Kollapses ei zusätzliche Beschleunigung erfährt.


  Der Herr des Siebten Tages und die sechs Fürsten treffen sich regelmäßigen Abständen, um Ideen auszutauschen und über die Fortschri zu berichten, die sie erzielt haben. Jedem der sechs hat Siqim Malkar sein eigenen Forschungs- beziehungsweise Aufgabenbereich zugewiesen. M nimmt an, daß bis zur Indienststellung eines zuverlässigen Interunivers Triebwerks etwa eine Million Jahre vergehen werden. Dabei ist dies c leichteste Teil der Aufgabe. Die eigentliche Schwierigkeit liegt dar Methoden und Mechanismen zu entwickeln, mit denen große Materiemeng


  - in der Größenordnung von 1011 Nominal-Sonnenmassen - von eim Universum ins andere befördert werden können. Es wird von einer Maschi gesprochen, die solch schwer vorstellbare Leistungen erbringen soll und v Siqim Malkar die Materiewippe genannt wird. Wie die Wippe funktionier soll, davon hat man bislang nur vage Vorstellungen. Das Proje Materiewippe läuft parallel zur Entwicklung des Universaltriebwerks. Der H des Siebten Tages und Assu-Letel arbeiten gemeinsam daran.


  Ich meine, daß Siqim Malkar den Fürsten der Reinheit nur deswegen z Mitarbeit herangezogen hat, weil er ihn im Auge behalten will. Assu-Le erkennt Siqim Malkars Überlegenheit an: aber es widerstrebt ihm, irge jemandes Untergebener zu sein. Mein Herr betrachtet den Fürsten c Reinheit als ernstzunehmenden Rivalen. Er ist überzeugt, daß Assu-Le nach dem Amt des Herrn des Siebten Tages trachtet.


  Xpomul hatte Siqim Malkar und den sechs Fürsten erklärt, sie müßten ih Aufgabe aus eigener Kraft bewältigen. Er werde ihnen nicht zur Seite stehe sondern sich nur hin und wieder einfinden, um zu hören, welchen Fortschi sie gemacht hatten. Diese Aussage bezog sich auf die Entwicklung c Interuniversal-Antriebs und der Materiewippe. An der ersten Phase d Vorhabens, der Erhöhung der Gravitationskonstanten, nahm der Diener d Chaos sehr wohl aktiven Anteil. Er war der Motor dieser Phase d Unternehmens. Er traf alle Entscheidungen aus eigen Machtvollkommenheit und ging mit solchem Elan zu Werke, daß sei Mitarbeiter, die ehemaligen Sieben Mächtigen, nicht ganz mitbekamen, w hier eigentlich geschah.


  Xpomul führte sie in einen Abschnitt des Universums, in dem sich Galaxien, zumeist von jungen, heißen Riesensternen bevölkert, Zehntausenden dicht aneinanderdrängten. In alle Eile ließ der Diener c Chaos ein Netzwerk von Zapfstationen aufziehen, dessen Aufgabe es w, Energie von den blauen Sternriesen abzusaugen und in mehre Konverterstationen zu überführen. Die Konverter waren mit einem riesig Projektor gekoppelt, der die aufgesammelten Energiemengen in kurze rasch aufeinanderfolgenden Schockfronten abstrahlte. Die Schockfront rüttelten am Gefüge der Raumzeit. Sie verkürzten den durchschnittlich Krümmungsradius des vierdimensionalen Kontinuums und erhöhten dadur die Gravitationskonstante. So verstanden es Siqim Malkar und die sec Fürsten. Weitere Einzelheiten wollte Xpomul nicht von sich geben. Dur Messungen überzeugte sich der Herr des Siebten Tages, daß die erst


  Projektphase in der Tat erfolgreich abgeschlossen worden war. D numerische Wert der Gravitationskonstanten hatte sich um ein Beträchtlich erhöht. Der Kollaps der Universums Tarkan erhielt einen zusätzlichen Sch All das hatte nicht mehr als siebentausend Jahre gedauert.


  Danach zogen die Jahrhunderttausende sich dahin. Fast eine Million Jah dauerte es, bis die Herrschaft der Sechs unter der Führung des Herrn d Siebten Tages ein zuverlässiges Antriebsprinzip entwickelt hatte, mit de man annähernd gefahrlos zwischen benachbarten Universen hin und h reisen konnte. Beiboote der riesigen Residenzschiffe, selbst Fahrzeuge v respektabler Größe, wurden mit dem neuen Interuniversal-Triebwe ausgestattet. Man unternahm die ersten Testflüge. Zum erstenmal bekam Geschöpfe des Tarkan-Kosmos andere Universen zu sehen.


  Nachdem dieser Teil der Aufgabe bewältigt war - sehr zur Zufriedenh Xpomuls, der sich hin und wieder im Kreise der Fürsten sehen ließ -, stür: man sich mit Eifer in die dritte, bei weitem komplexeste Phase d Unternehmens: die Entwicklung von Materiewippen. Obwohl Siqim Malk und Assu-Letel hier schon wichtige Vorarbeit geleistet hatten, gab es no eine Menge zu tun. Ein mit normaler Lebenserwartung ausgestattetes Wes hätte sich wohl zu der Behauptung verleitet gefühlt, das ginge doch alles v zu langsam. Für die Herrschaft der Sechs und ihren Gebieter, den Herrn d Siebten Tages, spielte die Zeit jedoch kaum eine Rolle. Es kam nur darc an, daß die Zahl der Jahre, die noch vergehen mußten, bis das Universu Tarkan in einer nulldimensionalen Singularität von unvorstellbarer Dichte u einer Temperatur von etlichen Quintillionen Grad sein Leben aushauch drastisch verringert wurde.


  Man war, wie es schien, auf dem richtigen Weg. Hätte niemand in < Entwicklung eingegriffen, wäre Tarkan - laut einer vor kurzem errechnet Interpolation - in 60 Millionen Jahren gestorben. Die Materiewippen würd in einer Million Jahre einsatzbereit sein. Von dem Augenblick an, da sie ih Tätigkeit aufnahmen, bis zum Beginn des Siebten Tages würde nochm acht Millionen Jahre verstreichen. Die Zeit bis zum Eintritt der Singulari war mithin um einen Faktor von gut 6 bis 7 verkürzt worden.


  Inzwischen hatte sich Oltan-Letel, der Fürst der Anbetung, mit große Erfolg um die Verbreitung des neuen Glaubens gekümmert. Sei Missionstätigkeit erstreckte sich zunächst über die Galaxien d Mächtigkeitsballung Aysel, später auch über deren Grenzen hinaus. M konnte nicht hoffen, das gesamte Universum mit der Pseudoreligion infizieren. Also beschränkte man sich auf das Gebiet, das die angestammt Tätigkeitsbereiche der ehemaligen Sieben Mächtigen umschrieb.


  Die Heilige Schrift des neuen Glaubens war das Buch der Sechs Tage. diesem Buch wurde in prophetischer Sprache die Zukunft des Universui beschrieben. Jeder Tag entsprach einer bestimmten Phase des terminal Kollapses. Der Leser wurde belehrt, an welchen Zeichen er den Überga von einer Phase in die nächste erkennen könne. Die zentrale Macht Gebäude der Sechs-Tage-Religion waren die Götter im Lande Shamuu. 5


  belohnten denjenigen, der bereit war zu glauben, daß der Kollaps d Universums etwas Notwendiges, Gottgefälliges sei, und bestraften den, d das Dahinsterben Tarkans als Unheil empfand. Jenen, die willens waren, zi rascheren Tod des Universums beizutragen - wie sie das tun sollten, darüb ließ sich das Buch des Sechs Tage nicht aus -, versprachen sie das ewi Leben. Aus dem Tode Tarkans sollte nämlich ein neues Universum entstehe Derjenige, der der Herrschaft der Sechs zur Seite stand und mithalf, d Kollaps des Universums zu beschleunigen, dessen Seele würde in den neu Kosmos hinübergerettet werden und durch die Gnade der Götter im Lan Sahmuu Gelegenheit erhalten, sich mit einem neuen Körper zu versehe Der auf diese Weise Gerettete würde zu den Mächtigen des neugeboren Universums zählen.


  Im Laufe der 900.000 Jahre, die benötigt wurden, um das Interunivers Triebwerk zur Einsatzreife zu bringen, verbreitete Oltan-Letel, vorm, Oveltan, die Lehre des Sechs Tage über einen ansehnlichen Teil d Universums Tarkan. Er, dem man im Kreise der Sieben Mächtigen no Einfallslosigkeit und Unbedarftheit nachgesagt hatte, ging mit feinfühlige Geschick zu Werke. Auf den Hauptwelten des unmittelbaren Einflußbereic der Herrschaft der Sechs errichtete er Tempel und setzte Priester ein. D Priester überhäufte er mit Geschenken, bis sie verstanden, daß es zu ihr eigenen Vorteil war, den neuen Glauben mit Nachdruck zu verbreiten. Oltc Letel ließ den Oberpriestern weitgehend freie Hand. Sie ernannten Priesi und Unterpriester, richteten weitere Tempel ein, und mit einemmal war d gesamte Planet mit einem religiösen Netzwerk überzogen. So geschah es c Hunderttausenden hochzivilisierten Welten. Oltan-Letel stellte sei überlegene Technik zur Verfügung, so daß die Priester Dinge vollbring konnten, die selbst auf Gebildete wie Wunder wirkten. Der Glaube an < Sechs Tage wurde allgemein rasch und bereitwillig akzeptiert. Wo < entsprechend großer Teil der Bevölkerung die neue Lehre angenomm hatte, ließ Oltan-Letel die Oberpriester den Glauben an die Sechs Tage z Staatsreligion erklären. Daraus ergab sich automatisch das Recht, ja sog die Verpflichtung des Staates, mit den Mitteln des Gesetzes gegen jed vorzugehen, der die neue Religion ablehnte.


  In der Zwischenzeit machte Siqim Malkar sich rar. Abgesehen v unregelmäßigen Begegnungen mit Assu-Letel, mit dem zusammen er an c Entwicklung der Materiewippen arbeitete, ließ er sich im Kreis der Fürst nur höchst selten sehen. Es gab Zeitspannen von Tausenden von Jahren, denen die Herrschaft der Sechs von Siqim Malkar noch weniger zu seh bekam als von Xpomul. Die Wahrheit war, daß der Herr des Siebten Tag unter Einsatz leistungsfähiger Gigantcomputer und mit Beihilfe sein unentbehrlichen Vertrauten Bandar dabei war, eine hyperphysikalis fundierte Theorie zu entwickeln, wie man ohne langwierige Suchaktion Universen bestimmen könne, von denen aus große Materiemengen m möglichst geringem Aufwand nach Tarkan gebracht werden konnten. Er hä den sechs Fürsten von dieser seiner Tätigkeit berichten können. Aber c


  hielt er nicht für nötig. Im Gegenteil:


  Er wollte der Geheimnisvolle sein, den man jahrtausendelang nicht sah u der gerade dann auftauchte, wenn man ihn am wenigsten erwartete. D hielt die Fürsten des Glaubens und der Stärke auf Trab.


  Eigenartig waren die Verhältnisse ausgerechnet in der Riesengala Hangay, die Afu-Metem, dem Fürsten des Feuers, unterstand. Die Saat c neuen Glaubens war dort teilweise auf fruchtbaren, teilweise auf steinig Boden gefallen. Das Volk der Hauri zum Beispiel wurde zu glühend Verfechtern der Sechs-Tage-Religion. Es verwandelte sich binnen wenig Jahrtausende in eine Nation von Mönchen und Nonnen, die in der Erfüllu der Gebote des Buches der Sechs Tage ihre Lebensaufgabe sahen. Die Ha wurden aufgrund ihrer Einstellung von Afu-Metem in allen Dingen ander Völkern gegenüber bevorzugt. Der Fürst des Feuers setzte Hauri auf < wichtigsten Verwaltungsposten seines Reiches. Die Hauri wurden zu ein Hilfsvolk, zur Polizei, die darüber wachte, daß den Forderungen des neu Glaubens überall Genüge getan wurde.


  Bei allem Eifer war es den Hauri, deren Volk insgesamt 26 Milliarden Seel zählte, nicht möglich, die ganze Riesengalaxis Hangay ständig und bis in d hintersten Winkel zu überwachen. Es gab Völker in Hangay, die sich c Lehre der Sechs Tage widersetzten. Sie wollten nichts davon wissen, daß c Kollaps des Universums beschleunigt werden müsse. Schlimm genug, o Tarkan sterben muß, sagten sie. Wer den Wärmetod des Universums rasch herbeiführen will, als es die Natur vorgesehen hat, der ist ein Narr und t Frevler zugleich.


  Diese Völker - sie nannten sich Mamositu, Nakken, Gryolen, Pergateet Planta, Coupellaren; das mächtigste von allen aber war die Nation c Kartanin - gehörten keineswegs zu den unterentwickelten Zivilisationen. 5 hatten im Gegenteil bereits eine hohe Stufe der Entwicklung erreic besaßen eine Technik, die sich überall sehen lassen konnte, und war obendrein von einer Vitalität, die Afu-Metem Sorgen machte.


  Bei einer der seltenen Begegnungen redete Siqim Malkar ihm die Bedenk aus.


  »Niemand agiert lange gegen den Wunsch der Herrschaft der Sech: erklärte der Herr des Siebten Tages. »Sie mögen eine hochentwicke Technik besitzen, sie mögen Hunderte von Milliarden Seelen zählen; ab was sind sie gegen unsere Macht? Kümmere dich nicht um sie. Sie werd beizeiten von selbst auf die Idee kommen, daß es sich nicht lohnt, uns widerstehen.«


  Danach richtete sich Afu-Metem. Er schenkte den Völkern, die sich geg die neue Religion stemmten, keine Beachtung. Er reagierte auch nicht, . sich die Widerspenstigen offiziell zu einem Bündnis zusammenschlossen, d sie - der Zahl der teilnehmenden Völker entsprechend - Kansahariyya oc den Bund der 22 nannten.


  Inzwischen war die kosmische Hintergrundtemperatur auf 62 Grad üb dem absoluten Nullpunkt gestiegen. Das war wenig, wenn man bedach


  wieviel Zeit vergangen war, seit Aqossu bemerkt hatte, daß das Universu zu kontrahieren begann. Um die Sache in der richtigen Perspektive zu sehe mußte man bedenken, daß die Temperatur des Hintergrunds v zehntausend Jahren erst 28 Grad betragen hatte. Fast eine Million Jahre la war die Wärme nur um winzige Bruchteile eines Grades jährlich gestiege Jetzt begann die exponentielle Zunahme der Temperatur. Mathematik Hyperphysiker und Kosmologen waren mit Eifer dabei, auf den bish vorliegenden Daten den Zeitpunkt, da Tarkan sich in eine feurige Singulari verwandeln würde, so fehlerfrei wie möglich zu bestimmen.


  Nicht daß man dem Ergebnis, das die Experten eines Tages erziel würden, irgendwelche Bedeutung beimaß. Es diente nur als chronologisch Bezugspunkt. In Wirklichkeit würde das Universum dank der Bemühung des Herrn des Siebten Tages und seiner sechs Fürsten wesentlich früh sterben.


  Die Arbeiten am Entwurf der Materiewippe machten immer rasche Fortschritte, je näher man dem Ziel kam. Es ließ sich absehen, daß im Lai der nächsten vierzig- bis fünfzigtausend Jahre die erste großmaßstäblic Wippe einsatzbereit sein würde.


  Da geschah das gänzlich Unerwartete.


  Bandar bat, zu Siqim Malkar vorgelassen zu werden. Das geschah selte Wenn Bandar außerhalb der täglichen Rapportstunde den Herrn des Siebt Tages zu sprechen wünschte, dann lag etwas außerordentlich Wichtiges v Siqim Malkar erteilte die Genehmigung. Noch in derselben Sekunde erschi Bandar vor ihm. Die holographische Darstellung war so lebensecht, daß m ohne Schwierigkeit glauben konnte, Siqim Malkars Berater körperlich vor si zu sehen.


  »Ich habe vor längerer Zeit die Ehre gehabt, dich über die Machenschart einer Organisation von Völkern der Galaxis Hangay zu informieren, Herr, < sich Kansahariyya nennt und der Lehre der Sechs Tage ablehne gegenübersteht.«


  Siqim Malkar schnitt eine spöttische Grimasse.


  »Ja, du hattest die Ehre. Der Fürst des Feuers ebenso. Ich habe ih geraten, sich über die Möchtegern-Rebellen nicht allzulange den Kopf zerbrechen. Sie haben weder die Kraft noch die Mittel, sich uns auf Dauer widersetzen.«


  »Sie scheinen irgendwo in der Nähe des galaktischen Zentrums von Hang einen Hypersender von gewaltiger Leistung gebaut zu haben, Herr. D Sender nahm vor kurzem den Betrieb auf.«


  »Einen großen Sender zu bauen, ist keine besondere Leistung«, hielt Siq Malkar seinem Berater entgegen. »Hat man die Sendung entschlüss« können?«


  »Es gab nicht viel zu entschlüsseln, Herr. Die Sendung ist in offenem Ko abgefaßt, jener Symbolsprache, die von Semantikern und Xenolog entwickelt wurde und die angeblich von nahezu jedem intelligenten Wes ohne große Mühe verstanden wird.« »Also gut«, sagte Siqim Malkar ungeduldig. »Wie lautet der Text?«


  »Er beschreibt den gegenwärtigen Zustand des Universums. Er spricht v einer üblen Macht, die sich zum Ziel gesetzt hat, den Kollaps Tarka zusätzlich zu beschleunigen. Er enthält außerdem eine dringende Bitte i Hilfe.«


  »Hilfe?« staunte der Herr des Siebten Tages. »Wer sollte den Wicht helfen? Alle, die den Funkspruch hören, sind in derselben Lage wie sie.«


  »Leider ist das wahrscheinlich nicht so, Herr.«


  Siqim Malkar fuhr auf.


  »Wie meinst du das?«


  »Die Sendung wird mit riesiger Leistung und auf einem bestimmte engbegrenzten Frequenzband abgestrahlt. Sie ist ohne weiteres in der Lag die Trennfläche zwischen den Paralleluniversen zu durchdringen.«


  Siqim Malkar musterte seinen Berater mit starrem, düsterem Blick.


  »Das heißt.?«


  »Daß der Hilferuf auch außerhalb unseres Universums gehört werden wi Herr«, antwortete Bandar ernst.


  


  6.


  


  ESTARTU


  Damit waren die Überraschungen nicht zu Ende. Der große Hypersend der Kansahariyya strahlte seine Botschaft in ständiger Wiederholung mehre Tage lang ab. Inzwischen hatte Afu-Metem die Gefahr erkannt, die von d energiereichen Strahlen ausging. Er schickte eine kleine, aber schlagkräfti Flotte zu der Welt, auf der der Sender installiert war, und ließ annihilieren. Dann horchte er. Seine Informationsspezialisten waren über in Hangay am Werk.


  Ein Gerücht materialisierte. Ein fremdes Wesen sei, aus ein benachbarten Universum kommend, nach Tarkan eingereist und halte sich Hangay verborgen. Es habe bereits Verbindung mit der Kansahariy aufgenommen. Das Fremdwesen habe zu verstehen gegeben, daß aufgrund des Hilferufs gekommen sei, den der Großsender des Bundes d 22 vor nicht allzu langer Zeit abgestrahlt habe.


  Da hörten die Gerüchte nicht auf. Es dauerte nicht lange, da wurden de fremden Wesen magische Fähigkeiten zugeschrieben, die es d Kansahariyya zur Verfügung stellen wolle. Auch ein Name wurde bekam der Fremde nannte sich ESTARTU.


  Selbstverständlich hatte Afu-Metem nichts Eiligeres zu tun, als dem Hei des Siebten Tages Mitteilung von diesen Dingen zu machen. Siqim Malk begab sich daraufhin mit seinem Raumschiff in eines der benachbart Universen und stellte fest, daß es dort eine aus zwölf Galaxien bestehen Mächtigkeitsballung gab, die von einer Superintelligenz namens ESTAR beherrscht wurde. Damit also war ein großer Teil des Rätsels gelöst.


  Siqim Malkar kehrte nach Tarkan zurück. Dem anderen Universum jenem, aus dem ESTARTU stammte und das sich noch in der Phase c Expansion befand - hatte er den Namen Meekorah, die Lebende, gegebe Kaum in Tarkan angekommen, rief der Herr des Siebten Tages die Fürsten einer Besprechung zusammen. Zum erstenmal, seit sie Xpomuls Auftr angenommen hatten, war der Herrschaft der Sechs und ihrem Herrn, Siq Malkar, ein ernstzunehmender Gegner erwachsen. Er dachte darüber na< was ESTARTU veranlaßt haben mochte, auf den Hilferuf der Kansahariyya reagieren. Aus Gesprächen mit Xpomul wußte er, daß es Superintelligenz gab, die sich den Mächten der Ordnung, und andere, die sich den Herren d Chaos zuneigten. War ESTARTU von der ersteren Sorte? Stand sie im Dier der Oberen jenseits der Weißen Schlünde, die sich mitunter auch als Hüter der Ordnung bezeichneten? Hatten die Oberen ESTARTU geschickt, u die Sieben Mächtigen für ihre Abtrünnigkeit zu bestrafen?


  Siqim Malkar nahm die Herausforderung an. Xpomul hatte ihm versiche daß Superintelligenzen vor ihm kriechen würden. Er hatte keinen Grund, si vor einem Überwesen zu fürchten, nur weil es aus einem anderen Universu stammte.


  Wenn er schnell handelte, bedeutete ESTARTU keine Gefahr für ihn. mußte sie zerschmettern, bevor sie ernsthaften Schaden anrichten konn So erklärte er es den sechs Fürsten:


  »Wir verdanken es Afu-Metems Aufmerksamkeit, daß wir so rasch über < Umtriebe ESTARTUS erfuhren. Sie ist unser Feind. Sie ist gekommen, u den Kollaps des Universums Tarkan aufzuhalten. Noch hat sie in diese Kosmos nicht richtig Fuß gefaßt. Auch eine Superintelligenz braucht Zeit, u sich zu orientieren und einen Überblick zu gewinnen. Für uns ist jetzt c günstigste Zeitpunkt, den Gegner zu schlagen. Laßt uns keine Sekun verlieren.«


  (Anm. des Chronisten: Die Ereignisse der nun folgenden 50.000 Jahre si in den ANNALEN DER GESCHICHTE DER TERRANISCHEN MENSCHHEIT Einzelheiten festgehalten, so daß sie nicht in aller Breite aufgeführt werden brauchen. Obwohl es sich dabei um Aufzeichnungen aus der früh Menschheitsgeschichte handelt, die mittlerweile schon etliche Millionen Jah zurückliegt, sind diese vorzüglich erhalten und unter Hinzuziehung eines a archaisches Interkosmo programmierten Übersetzers ohne weiteres lesbar.


  Die in den ANNALEN. enthaltenen Informationen stammen a unterschiedlichen Quellen. Den Löwenanteil liefern die Aufzeichnungen, an Bord eines fremden Raumschiffes, dessen Namen man schließlich NERIMAC entzifferte, vor wenigen Jahren im Virgo-Sektor gefunden wurde Die Aufzeichnungen waren in mehreren fremden Sprachen abgefaßt, deren Übersetzung die Materiequelle ESTARTU behilflich war. Weitaus früh schon lieferte ESTARTU selbst, damals noch Superintelligenz, zusätzlic Informationen. Anderes Wissenswertes wurde von einem Terraner name Perry Rhodan in Erfahrung gebracht, der unmittelbar vor d


  Interkosmischen Katastrophe, von Meekorah kommend, mit sein Verbündeten nach Tarkan einflog und an der Niederlage der Herrschaft c Sechs entscheidenden Anteil hatte. Weiteres berichteten die Völker c Kansahariyya, nachdem sie mitsamt ihrer Galaxis Hangay in das Universi Meekorah transferiert worden waren. Und schließlich wurden Information über die Geschichte des Hexameron und des Herrn Heptamer von de verbannten Kosmokraten Taurec geliefert, der sie seinem Diener Volta übermittelte, den er dann Perry Rhodan zum Geschenk machte.


  Hier also Exzerpte aus den ANNALEN DER GESCHICHTE D TERRANISCHEN MENSCHHEIT, die sich auf die Ereignisse des et 50.000jährigen Zeitraums beziehen, der mit dem Erscheinen c Superintelligenz ESTARTU im sterbenden Universum Tarkan begann.)


  Der Herr des Siebten Tages in seiner unergründlichen Weisheit hatte d Zeitpunkt richtig gewählt. Hätte er ESTARTU noch ein paar Jahrzehnte Z gelassen, so wäre ihr Möglichkeit gegeben worden, sich unter den Völke der Kansahariyya zu etablieren. Der Kampf gegen eine Superintelligenz, < von 22 ihr treu ergebenen, technisch hochentwickelten Völkern gegen a Widrigkeiten geschützt wurde, wäre aufwendig und verlustreich geworde wenn auch an seinem endgültigen Ausgang kein Zweifel bestehen konnte.


  Nein, Siqim Malkar hatte recht: die richtige Zeit zuzuschlagen, war jetzt!!


  Der Auftrag erging an die haurischen Spähtrupps, ESTARTi gegenwärtigen Aufenthalt ausfindig zu machen. Das Volk der Hai angespornt durch seine inbrünstige Ergebenheit dem Glauben an die Sec Tage gegenüber, wurde rasch fündig. ESTARTU bewegte sich in d Zentrumszonen der Galaxis Hangay. Sie hatte die Gefahr erkannt, die auf : zukam, und versuchte, ihr auszuweichen, indem sie an keinem Ort länger unbedingt nötig verweilte.


  Sie hatte die Mittel, die der Herrschaft der Sechs, insbesondere dem Hei des Siebten Tages, zur Verfügung standen, unterschätzt. Siqim Malk konnte es sich leisten, das Gebiet, in dem sich laut den Informationen d Hauri-Späher ESTARTU aufhielt, mit einer Flotte von annähernd 20 Million Kampfschiffen weiträumig abzuriegeln. Allmählich zog er das N< zusammen, und schließlich kam es zur Feindberührung.


  ESTARTU war eine überaus gefährliche Gegnerin. Obwohl auf sich all« gestellt, wehrte sie sich strategisch und taktisch geschickt, und zwar m Waffen, denen die Hauri nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen hatten. Al Metems Truppen steckten manche Niederlage ein, bis es ihnen endl gelang, die fremde Superintelligenz an einen Ort zu binden. Auf der W Zerenghaa fand die letzte Schlacht statt. Die Herrschaft der Sechs griff \ einer riesigen Flotte an. ESTARTU hatte von Anfang an nicht die gering: Überlebenschance. Das Gefecht wurde von Siqim Malkar selbst geleit ESTARTU starb im konzentrierten Feuer der schweren Geschütze. Der Hi des Siebten Tages wurde von seinen Fürsten und Hilfsvölkern, die an d Schlacht teilgenommen hatten, als der größte Feldherr aller Zeiten gefeie


  obwohl seine Aufgabe nicht allzu schwierig gewesen war.


  Nachdem die Gefahr beseitigt war, konnte man sich wieder ungehemmt d eigentlichen Aufgabe zuwenden. Die Arbeiten an der Konstruktion d Materiewippe gingen weiter. Erkundungsausflüge in andere Univers wurden unternommen. Dabei stellte sich heraus, daß Meekorah einer jen Kosmen war, aus denen sich Materie mit dem geringsten Aufwand na Tarkan befördern ließ. Besonders Siqim Malkars Aufmerksamk konzentrierte sich daher auf dieses Universum.


  Dann kam die Hiobsbotschaft. Um die Auswirkungen, die durch < Veränderung der Gravitationskonstanten hervorgerufen wurden, hatte m sich in letzter Zeit wenig gekümmert. Das war eine Sache, die von sel ihren Verlauf nahm. Plötzlich aber kam Bandar daher und bat, dem Herrn c Siebten Tages über eine wichtige Entwicklung Bericht erstatten zu dürfen.


  Siqim Malkar empfing ihn auf die übliche Weise. Bandars holographisc Projektion materialisierte in der großen Halle, die der Herr des Siebten Tag zu seinem Lieblingsaufenthaltsraum erklärt hatte.


  »Herr, was ich zu berichten habe, wird dich nicht erfreuen«, begann Banc vorsichtig.


  »Sag mir’s trotzdem!« forderte Siqim Malkar ihn auf.


  »Ich habe eine Messung vorgenommen und festgestellt, daß die kosmisc Gravitationskonstante wieder ihren alten numerischen Wert angenomm hat.«


  Der Herr des Siebten Tages, mittlerweile unzählige Millionen Jahre alt, w abgeklärt. Wenn er Überraschung empfand, ließ er sie sich nicht anmerken


  »Seit wann?« fragte er knapp.


  »Ich habe die Positionen etlicher tausend Sterne mit den Standort verglichen, die sie unter dem Einfluß der höheren Gravitationskonstan hätten erreicht haben sollen«, antwortete Bandar. »Das Ergebnis ungenau. Ich werde es durch weitere Messungen präzisieren. D Gravitationskonstante hat vor rund zweihundertzwanzig Jahren ihr ursprünglichen Wert wieder angenommen.«


  »Als ESTARTU in diesem Universum auftauchte!«


  »So ist es, Herr.«


  Siqim Malkar stand reglos. Die düsteren Augen glühten; aber das Gesi( wirkte wie gemeißelt.


  »Sie hat uns also ein Erbe hinterlassen«, sagte er dumpf. »Die Sache m rückgängig gemacht werden. Ich und die Herrschaft der Sechs bringen d nicht zuwege. Es wird eine Technik benötigt, die selbst wir nicht verstehe Ich werde mich mit Xpomul in Verbindung setzen.«


  Das versuchte er, zunächst allerdings ohne Erfolg. Üblicherweise kostete ihn wenig Mühe, Kontakt mit dem Diener des Chaos aufzunehmen. Er ha sich für diesen Zweck einen besonderen Raum einrichten lassen. Auß einem zudem noch nicht einmal sonderlich bequemen Sessel enthielt die Raum kein Mobiliar. Dafür war er in Wänden, Boden und Decke mit Gerät bestückt, die akustische und visuelle Effekte produzierte, durch die Siq


  Malkar sich in eine Art Trance versetzen ließ. Aus der Trance heraus rief nach Xpomul. In der Vergangenheit war er mit solchen Anrufungen acht- v zehnmal erfolgreich gewesen. Ausgerechnet heute ließ der Diener des Cha nichts von sich hören.


  Siqim Malkar kehrte in seinen Aufenthaltsraum zurück. Die Erkenntnis, d ESTARTU die Gravitationskonstante wieder auf ihren ursprünglichen Wi hatte verringern können, machte ihm mehr zu schaffen, als er s eingestehen wollte. Er hatte sich für unüberwindbar gehalten, für gewappn gegen alle Widrigkeiten, weil er unter dem Schutz der Mächte des Cha stand. Jetzt wurde ihm nahegebracht, daß auch er verwundbar war. Er wür in Zukunft mit mehr Umsicht und weniger Zuversicht zu Werke geh müssen.


  Ein paar Sekunden flackerte die Beleuchtung in der Halle. Irritiert sah d Herr des Siebten Tages zu den Strahlern auf, die in unregelmäßigem Musi über die Decke verteilt waren. Als er den Blick wieder senkte, schälte s Xpomul aus den schwarzen Flammen der rotierenden Säule. Die Säule sa in sich zusammen und wurde zur finsteren Aura, die den Diener des Cha umgab wie ein weiter Mantel.


  »Du hast nach mir gerufen.«


  Siqim Malkar horchte auf. Das war keine Frage, es war eine Feststellun Die Stimme klang hart und kalt, ganz anders, als Xpomul sonst zu ih gesprochen hatte.


  »Ja«, antwortete der Herr des Siebten Tages, »wir haben < schwerwiegendes Problem.«


  »Wer ist >wir<?«


  »Du, ich, die Herrschaft der Sechs - alle, die an einem raschen Kollaps d Universums Tarkan interessiert sind.«


  »Sag mir nicht, was ich für Probleme habe«, donnerte Xpomul. »Für < Dinge, die sich in diesem Universum ereignen, bist du mit deinen sec Fürsten und den Hilfsvölkern verantwortlich. Wenn wir, die Mächte c Chaos, die Sache hätten selbst in die Hand nehmen wollen, dann hätten es getan und auf eure Berufung verzichtet.«


  »Aber wir brauchen deine Hilfe!« sagte Siqim Malkar.


  »Du warst dabei, als wir den numerischen Wert der Gravitationskonstant erhöhten«, antwortete Xpomul ohne jegliche Anteilnahme. »Du weißt, wie gemacht wird. Also geh an die Arbeit!«


  »Es ging so schnell«, klagte der Herr des Siebten Tages. »Ich bin nie sicher, ob wir die Konfiguration der Gerätschaften, der Saugvorrichtunge der Konverter und des Projektors in der richtigen Weise.«


  »Das ist dein Problem«, fiel ihm der Diener des Chaos barsch ins Wort. » bist es, der die Gefahr, die von ESTARTU ausging, nicht rechtzeitig erkaT hat. Jetzt hast du mit den Folgen deiner Nachlässigkeit zu leben. Wir hab einen Zeitplan vereinbart. Daran wirst du dich halten, oder unser Abkomm ist null und nichtig. Wie du das zuwege bringst, ist deine Sache.«


  »Mir ist unverständlich.«, begann Siqim Malkar aufzubegehren. Aber <


  finstere Aura hatte sich blitzschnell zur flammenden, rotierenden Sä verdichtet. Für den Bruchteil einer Sekunde war das unheimliche Phänom deutlich zu sehen. Dann löste es sich auf, als wäre es nie dagewesen.


  Im Laufe der Jahrtausende tauchten zwei neue Völker in der Gala: Hangay auf, von denen man bis dahin noch nie etwas gehört hatte. Dal hand elte es sich um die Benguel, die wie eine Kreuzung von Affe u aufrecht gehendem Hund aussahen, und die Juatafu. Die Juatafu war Roboter, die sich eine eigene Zivilisation aufgebaut hatten. Sie vermehrt sich, indem sie Duplikate ihrer selbst in Fabriken herstellten. Im übrig waren sie begeisterte Raumfahrer. Man begegnete ihren eigenwil geformten Raumschiffen überall, selbst in den abgelegensten Winkeln v Hangay.


  Die Arbeit an der Materiewippe schritt munter fort. Erste, kleine Prototyp waren bereits gebaut und an Objekten von der Größe eines Asteroid erprobt worden. Die Ergebnisse waren vielversprechend. Die Fürsten c Stärke und des Glaubens bemühten sich, ein Gerät zu schaffen, das hoh Wirkungsgrad und Einfachheit der Konstruktion miteinander verband. D Materiewippe würde in feindlicher Umgebung aufgebaut werden; desweg hatte der Zusammenbau so rasch wie möglich zu erfolgen. Am Zielort wur dagegen nur ein vergleichsweise simples Kontrollsystem gebraucht, das < ankommenden Sternen- und Planetenmassen in ihre neuen Stando einwies.


  Mit Siqim Malkar ging eine stete Veränderung vor sich, die Bandar . bedrohlich empfand. Der Herr des Siebten Tages hatte es früher schon nie sonderlich gern mit der Welt um sich herum zu tun gehabt. Jetzt ab verwandelte er sich allmählich in einen Einsiedler. Früher hatte er ab und Freundlichkeit gezeigt; heute war er mürrisch und verbissen. Wenn Band der ihm Jahrmillionen treu gedient hatte, zur Berichterstattung in d Aufenthaltshalle erschien - und sei es auch nur als holographisc Darstellung -, dann mußte er sich von Siqim Malkar bittere Vorwürfe u wüste Beschimpfungen anhören.


  Im Laufe der Jahrhunderttausende hatte Bandar Mittel und Wege gefunde stets darüber informiert zu sein, was sein Herr tat. Er wußte von Xpomi letztem Besuch und glaubte, sich ausrechnen zu können, daß Veränderung in Siqim Malkars Verhalten an jenem Tag begonnen hatte.


  Die Begegnung mit Xpomul war für den Herrn des Siebten Tages < traumatisches Erlebnis gewesen. Er, vor dem alles im Staub kroch, hatte si sagen lassen müssen, er sei nachlässig und lasse es an der nötigen Umsi mangeln. Es war ihm sogar angedroht worden, daß er sich die Belohnu die die Mächte des Chaos einstmals angeboten hatten, verscherzen würc wenn er sich nicht an den vereinbarten Zeitplan hielt.


  Tausende von Jahren verstrichen. Die Temperatur des kosmisch Hintergrunds stieg unablässig an und lag jetzt schon bei 350 Grad über de absoluten Nullpunkt. Die Herrschaft der Sechs arbeitete fieberhaft an c


  Fertigstellung der ersten großmaßstäblichen Materiewippe. Siqim Malk beteiligte sich an den Arbeiten nur selten. Er war zumeist unterwegs, und umsichtig Bandar auch alle Räume, in denen der Herr des Siebten Tages si gewöhnlich aufhielt, mit mikrominiaturisierten Abhör- und Spähgerät versehen hatte, die so geschickt plaziert waren, daß auch die gewieftest Roboter sie nicht ausfindig machen konnten: Wo Siqim Malkar sich währe der langen Zeiträume seiner Abwesenheit aufhielt, ließ sich nicht oh weiteres ermitteln. Nur auf Umwegen gelangte Bandar zu der gewünscht Information. Er setzte einen der Roboter fest, die an Bord der JAMAAL Dier taten, und fragte ihn aus, nachdem er die Sicherheitssperren c Maschinenwesens durch geeignete Schaltungen überbrückt hatte. Viel w auch da nicht zu erfahren. Siqim Malkar unternahm häufige Fahrten na Duzaam. Das war eines der Paralleluniversen, aus denen sich Mate besonders leicht nach Tarkan befördern ließ. Was allerdings der Herr c Siebten Tages in Duzaam zu suchen hatte, das wußte der Roboter au nicht. Bandar brachte geschickt, so daß es aussah, als hätte ein Comput Virus sich eingeschlichen, die Programmierung des Robots durcheinand’ Wenn man ihn einfing und untersuchte, würde man verstehen, warum stundenlang ziellos durch die Gänge der JAMAAL getorkelt war und sich nichts erinnern konnte.


  Dann kam der Tag, an dem Afu-Metem sich aus Hangay meldete u erklärte, er brauche Siqim Malkars Hilfe. Bandar nahm die Nachrk entgegen. Er sprach mit Afu-Metem. Er erklärte ihm, der Herr des Siebt Tages hätte strikte Anweisung erlassen, er dürfe nicht gestört werde Daraufhin schilderte ihm der Fürst des Feuers die Lage in Hangay. Band versprach ihm, er werde Siqim Malkar bei erster Gelegenheit Berk erstatten. Wie es Afu-Metem zumute war, ging aus den Worten hervor, die zum Abschied sprach.


  »Tu dein Bestes«, bat er den Vertrauten des Herrn des Siebten Tagi »Mach ihm klar, daß hier eine große Gefahr auf uns zukommt - wenn Dinge sich wirklich so verhalten, wie meine Informationssammler sie Erfahrung gebracht haben. Unser ganzer Auftrag steht auf dem Spiel.«


  Bandar bekam Siqim Malkar noch einmal zu sehen, kurz bevor dieser s mit der JAMAAL auf die Reise machte - wahrscheinlich wieder nach Duzaa Bandar erklärte, er habe einen Bericht von nicht geringer Bedeutung erstatten, und durfte sein holographisches Abbild in die Aufenthaltsha projizieren.


  »Afu-Metem meldet aus Hangay, daß die Kansahariyya sich wieder rühren beginnt. Die Völker der Vereinigung haben in den vergangen Jahrtausenden bedeutende technische Fortschritte erzielt. Afu-Metei Informationssammler berichten, daß in Kansahariyya-Kreisen von ein geheimnisvollen Entität die Rede ist, die man die Zentrale Wissensautori nennt. Von dieser beziehen die Zivilisationen des Bundes ihr Wissen.«


  »Und davor hat der Fürst des Feuers Angst?« höhnte Siqim Malkar.


  »Nicht davor allein, Herr. Es gibt.«


  »Sag ihm, er soll sich selbst darum kümmern!« herrschte der Herr c Siebten Tages seinen Vertrauten an. »Was in Hangay geschieht, ist all Afu-Metems Sache. Er mag einen der anderen Fürsten zu Hilfe ziehen; ab mich soll er in Ruhe lassen, der Schwächling.«


  »Vielleicht hättest du die Güte, meinen Bericht zu Ende zu hören«, sag Bandar behutsam.


  »Sprich!« befahl Siqim Malkar.


  »Die Kansahariyya hat beschlossen, nicht mit dem Universum Tarkan sterben.«


  Siqim Malkar gab einen schrillen Laut von sich, der als Ausdruck spöttisch Heiterkeit zu deuten war.


  »Und wie wollen die Wichte - oder vielmehr ihre Nachfahren - dem T entgehen?«


  »Sie haben einen Plan entwickelt, die Galaxis Hangay in ein ander Universum zu transferieren. Meekorah ist ihr Ziel.«


  Abermals gellte der schrille, quietschende Schrei. Siqim Malkar war belustigt, daß er vor hämischer Begeisterung in die Hände klatschte.


  »Oh, die Narren!« keifte er. »Sollen sie es doch versuchen! Was Siq Malkar und seine Fürsten fast zwei Millionen Jahre harte Arbeit und bitte Mühe gekostet hat, das wollen sie in ein paar tausend Jahren vollbringe Und vor solch Hirnverbrannten fürchtet sich unser Freund Afu-Metem?«


  »Vergiß nicht die Zentrale Wissensautorität, Herr«, getraute Bandar sich sagen.


  »Schweig!« brüllte Siqim Malkar ihn an. »Kein Wort will ich mehr von hören. Du machst dir zu viele Gedanken über Dinge, die nur mich etw angehen. Du willst dich in meine Belange mischen. Ich warne dich! Maße nicht zuviel an. Wer dem Herrn des Siebten Tages in die Quere kommt, h sein Leben verwirkt!«


  Da wußte Bandar, daß sein Herr auf dem Wege war, den Verstand verlieren.


  Ganze Flotten von Hauri-Raumschiffen waren unterwegs nach Meekorc Der Augenblick des letzten, entscheidenden Tests war gekommen. Die Ha transportierten Materiewippen, die an verschiedenen Orten installiert werd sollten. Die Transporteinheiten der Hauri wurden von Kampfschiff begleitet. Es war damit zu rechnen, daß die Meekorahner die Fremden a Tarkan nicht mit offenen Armen aufnehmen würden.


  Die Orte, an denen die Materiewippen aufgestellt werden sollten, lagen einem Bereich, der auf der einen Seite von einer kleinen, aus etwa Mitgliedern bestehenden Gruppe von Galaxien, auf der anderen von d Galaxien-Mauer begrenzt wurde, die Malkar seinerzeit entdeckt hatte. D kleine Gruppe von Sterneninseln bildete, wie man inzwischen erfahren hat die Mächtigkeitsballung einer Superintelligenz, die von den Völkern in ihre Machtbereich ES genannt wurde.


  Aufgabe der Hauri war, die Materiewippen aufzustellen und Versuche \


  Materiemengen bis zu einigen Millionen Nominal-Sonnenmassen anzustelle Waren die Versuche erfolgreich, dann wurden in der nächsten Projektphc riesige Wippen installiert, deren Leistungsvermögen das d Experimentiergeräte um ein Zehn- bis Hunderttausendfaches überstieg. sicher war Malkar des Erfolgs, daß er mit dem Aufbau der ersten Gigantwip schon hatte beginnen lassen. Die Wippe erhielt den Namen Ur amm Tal und war in einer Verfaltung der Raumzeit versteckt. Die Falte lag am Ra einer der ungefähr 20 Galaxien, die die Mächtigkeitsballung ES bildeten.


  Ansonsten ließ der Herr des Siebten Tages sich nicht mehr sehe ebensowenig wie Xpomul, der Diener des Chaos. Die sechs Fürsten war auf sich selbst gestellt. Afu-Metem hatte sich über die zunehmend instabil Verhältnisse in seinem Machtbereich Hangay beklagt und die ander Fürsten um Hilfe gebeten. Deren Reaktion war jedoch recht laut. Sie nahm Afu-Metem übel, daß er seit Jahrmillionen von Siqim Malkar bevorzu worden war. Sie hätten ihre eigenen Probleme, sagten sie. Auch in ihr Einflußsphären gäbe es Völker, die vom Glauben an die Sechs Tage nicl wissen wollten. Selbstverständlich aber weigerten sie sich nicht, ihre Bruder und Vetter zu helfen. Sobald Truppen und Material frei würden u abgezweigt werden könnten, würden sie sie ihm zur Verfügung stellen.


  Bandar wurde als Berater und Vertrauter nicht mehr gebraucht. Siq Malkar unternahm seine ausgedehnten Reisen nach Duzaam alleine, beglei nur von ganzen Armeen hochspezialisierter Roboter. Bandar hatte s< eigenes Raumschiff zur Verfügung. Er konnte reisen, wohin er wollte. Me aber hielt er sich auf der Burg über Ahoana auf. Siqim Malkar parkte < JAMAAL; wenn er von Duzaam zurückkehrte, gewöhnlich in einem Orbit, d etwa 2000 Kilometer höher als der der Burg lag.


  Dann kam die Katastrophe.


  Afu-Metems Späher berichteten, daß ESTARTU damals auf Zerenghaa nie wirklich den Tod gefunden hatte. Es war ihr gelungen, ihr Bewußtsein Milliarden winziger Splitter aufzuteilen und diese Splitter unter den Juata und den Benguel zu verstreuen. Unter gewissen Bedingungen, wenn Juata und Benguel zusammentrafen, vereinigten sich die Splitter und bildeten ei größere Bewußtseinseinheit. So entstand ESTARTU allmählich wieder, u die Zentrale Wissensautorität, von der die Völker der Kansahariyya ih erstaunlichen Kenntnisse bezogen, war nichts anderes als ein Konglome von mehreren hundert Millionen Fragmenten des Bewußtseinsinhalts d Superintelligenz.


  Afu-Metem schrie um Hilfe; aber niemand wollte auf ihn hören. Nicht n war man auf ihn neidisch, weil er so lange Siqim Malkars Lieblingsjünc gewesen war. Man glaubte ihm auch nicht so recht. ESTAR wiedererstanden? Die Galaxis Hangay von Tarkan nach Meekor transportieren?


  Der Tag kam, an dem ein Viertel der riesigen Sterneninsel Hangay spur aus dem sterbenden Universum verschwand. Hauri, die aus Meekor zurückkehrten, berichteten, sie hätten 50 Millionen Sonnen am Rande jen


  Galaxienballung, die der Superintelligenz ES gehörte, materialisieren sehe Also hatte die Kansahariyya nicht phantasiert. Sie besaß, dank ESTART Hilfe, tatsächlich die Mittel, eine Galaxis von einem Universum in ein ander zu befördern.


  Fremde aus Meekorah tauchten in Tarkan auf. Ihre Schiffe waren \ Triebwerken ausgestattet, die dem Interuniversal-Antrieb ähnelten, den Herrschaft der Sechs entwickelt hatte. Es waren nur wenige Fremde, die a dem Nachbaruniversum kamen. Aber sie entwickelten eine Tatkraft, die AI Metem zu schaffen machte. Sie verbündeten sich mit der Kansahariyya u erfuhren über die Machtverhältnisse im Universum Tarkan, insbesondere der Galaxis Hangay. Sie brachten Begriffe ihrer eigenen Sprache mit u nannten die Herrschaft der Sechs das Hexameron, Siqim Malkar den Hei Heptamer. Sie waren der Kansahariyya behilflich, zwei weitere Viertel v Hangay ins benachbarte Universum zu transportieren. Das Gerücht wol wissen, daß die Fremden aus dem Volk der Terraner und der Arkoniden v ihrer Superintelligenz, ES, unterstützt wurden und außerdem noch in d Gunst einer kosmischen Macht standen, die sich Si kitu nannte und Mutter der Entropie bezeichnete.


  Afu-Metem, dem immer noch keiner der anderen fünf Fürsten helfen wol und der auch keine Hilfe von Siqim Malkar bekam, weil dieser wieder c einer seiner langen Reisen war, wurde von Panik erfaßt. In aller Eile ließ von den Hauri zusätzliche, großmaßstäbliche Materiewippen in Meekor installieren und begann, Materiemengen in der Größenordnu Hunderttausende bis ein paar Millionen Nominalsonnen nach Tarkan schaffen. Aber die Bewohner Meekorahs waren auf der Hut. Sie begriff bald, was es mit den Wippen auf sich hatte. Sie spürten ihre Standorte c und vernichteten die kostbaren Maschinen.


  Nur einmal noch sah es für kurze Zeit so aus, als könne sich die Sache den Fürsten des Feuers letzten Endes noch zum Guten wenden. Der Anfühi der Fremden, ein Terraner namens Perry Rhodan, ging ihm ins Netz. Ab Afu-Metems Triumph war von kurzer Dauer. Perry Rhodan wurde von sein Freunden befreit. Inzwischen hatten sich zwei mächtige Flotten, eine a Juatafu, die andere aus Benguel-Schiffen bestehend, versammelt. J nahmen Fahrt auf mit Kurs in den Zentrumsbereich des letzten no verbleibenden Viertels der Galaxis Hangay. Für Afu-Metem nahte c Zeitpunkt der Ultimaten Entscheidung. Er mußte den beiden Flotten den W verlegen. Er mußte die Benguel und die Juatafu mitsamt ihren terranisch und arkonidischen Begleitern vernichten, oder sein Reich war für imm verloren.


  Er entfachte den Feuersturm, indem er thermische Energie aus weit Raumabschnitten abzog und sie in dem Sektor konzentrierte, den die Flott soeben durchquerten. Die Schiffe der Juatafu und der Benguel wurden \ mörderischer Hitze überschüttet. Schon wollte der Fürst des Fei triumphieren, da griff Si kitu ein. Ihr, der Bewahrerin des Zweit Hauptsatzes der Thermodynamik und Mutter der Entropie, widerstrebte


  daß durch die Abkühlung Hunderter von Raumabschnitten zugunsten d Erwärmung eines einzigen die Entropie in ganz Tarkan auf den Kopf geste wurde. Eine solche Entwicklung durfte es nicht geben. Si kitu schlug zu - \ der Unbarmherzigkeit einer kosmischen Macht, der organisches Leben we bedeutet.


  Afu-Metem starb in seiner eigenen Falle. Zusammen mit dem letzten Vier von Hangay gelangten die Flotten der Benguel und Juatafu mitsamt ihr Begleitern nach Meekorah. Das Kosmonukleotid Nachod as Qoor, das das 1 die Mächtigkeitsballung Aysel und angrenzende Gebiete zuständige Eleme des Kosmischen Gesetzes verkörperte, machte eine Art Implosion durch. D Energien, die für die kurze Zeit in mächtigem Strom aus dem Innern c Nukleotids quollen, reichten aus, um die Grenze zwischen den Univers Tarkan und Meekorah zu schließen. Die Interuniversal-Triebwerke, die < sechs Fürsten entwickelt hatten, waren über Nacht nutzlos geworden.


  Später - viel später! - erfuhr man, daß ESTARTU drüben in Meekorah a ihren Bewußtseinsfragmenten wiederentstanden und in ih Mächtigkeitsballung zurückgekehrt war, um dort das Zepter von neuem die Hand zu nehmen.


  Als Siqim Malkar, der Herr Heptamer, von seiner langen Reise na Duzaam zurückkehrte, erfuhr er von der Niederlage, die die Herrschaft d Sechs erlitten hatte, und von Afu-Metems Tod. Bezeichnend für sein Geisteszustand war, daß er darauf in keiner Weise reagierte. Er blieb an Bo der JAMAAL, zweitausend Kilometer über dem Orbit der Burg außerhalb c Atmosphäre des Planeten Ahoana. Bandars Bitten, dem Herrn Berit erstatten zu dürfen, wurden kategorisch abgelehnt.


  Bandars Gedanken


  Das Universum bietet einen furchteinflößenden Anblick. Der Raum zwisch den Sternen glüht in düsterem Rot. Die Temperatur des kosmisch Hintergrunds ist auf 1200 Grad angestiegen. Allerdings nimmt sie nicht me so rasch zu wie früher, weil ESTARTU die Anhebung c Gravitationskonstanten rückgängig gemacht hat. Die Fürsten des Hexamer waren bislang nicht in der Lage, den Prozeß nachzuvollziehen, mit dt Xpomul seinerzeit den numerischen Wert der Konstanten in die Hö getrieben hatte.


  Wäre das All mit der Temperatur des Hintergrunds im Gleichgewicht, hä alles organische Leben - abgesehen von ein paar ganz und gar exotisch Lebensformen - längst erlöschen müssen. Aber die Aufheizung geht tri ESTARTUS Eingriff immer noch rasch genug vonstatten, daß t Gleichgewicht vorläufig noch nicht eintreten kann. Die Erwärmung d Planeten hinkt weit hinter der Aufheizung des kosmischen Hintergrunds h Auf der Mehrzahl der Welten herrschen noch einigermaßen erträglic Lebensbedingungen.


  Ich beobachte, so gut es geht, was sich an Bord der JAMAAL abspie Manchmal, wenn Roboter vom Residenzschiff in die Burg kommen, gelingt mir, den einen oder anderen von ihnen unbemerkt anzuzapfen. Ich höre, d Siqim Malkar sich mit einem neuen wissenschaftlich-technischen Proje beschäftigt. Den dürftigen Aussagen des Roboters zufolge muß es sich u einen Versuch handeln, ein verbessertes Interuniversal-Triebwerk zu baue Mit diesem Antrieb will Siqim Malkar die Sperre, die Nachod as Qoor an c Grenze zum Nachbaruniversum Meekorah errichtet hat, durchbrechen. W er dort drüben sucht, ist mir unklar. Hoffentlich hat er nicht die Absicht, s> an ESTARTU zu rächen. Ich fürchte, er würde den kürzeren ziehen.


  Es gab Zeiten, da habe ich der Zukunft mit Zuversicht entgegengeblic Ich war sicher, daß der Herr Heptamer und das Hexameron ihr Ziel erreich würden. Das Angebot, das Xpomul gemacht hatte, bezog sich nicht auf mii Ich gehörte nicht zu den Auserwählten, die ins neue Universu hinübergerettet werden sollten. Aber das machte mir wenig aus. Ich ha; lange genug gelebt, Hunderttausende von Malen länger als ein gewöhnlich Ahoano. Ich hatte fremde Universen gesehen. Ich hatte alles erlebt, was c Verstand eines Sterblichen verarbeiten kann, und noch etliches darüb hinaus. Es gab nichts mehr, was ich sonst noch hätte tun können. Ich dur mich getrost dem Tod überlassen.


  Aber jetzt habe ich Angst. Siqim Malkar ist auf dem falschen Weg. Er w alles zuschanden machen, was er mit seinen sechs Fürsten bisher errek hat. Die Mächte des Chaos werden ihn fallenlassen. Sie werden ihren Auftr entweder an andere vergeben oder ihn selbst durchführen. Siqim Malkar u die Seinen aber trifft der Zorn der Chaos-Mächte, die von den Fremden a Meekorah Chaotarchen genannt wurden.


  Davor fürchte ich mich. Denn der Zorn Xpomuls und seinesgleichen w sich auch über mir entladen - ganz einfach, weil ich zu Siqim Malkar gehör


  Ein paar Jahrhunderte zogen dahin. Vom Hexameron, der Herrschaft c Sechs, hörte man nichts mehr. Die Galaxis Hangay blieb verschwunden. D Gesamtmasse des Universums Tarkan hatte durch den Verlust von Hang nur sehr geringfügig abgenommen. Neue Versuche mit Materiewippen war seit der Großen Kosmischen Katastrophe nicht mehr unternommen worde Das Projekt schlief. Die fünf Fürsten verwalteten ihre Machtbereiche u gaben sich Mühe, nirgendwo auffällig in Erscheinung zu treten. Alles warte auf einen Befehl des Herrn Heptamer. Das Universum verharrte in eine Zustand suspendierter Animation.


  Von der Burg aus hatte Bandar beobachtet, wie die NERIMAC aus de Residenzschiff ausgeschleust und auf Fahrt gegangen war. Jahre späi kehrte sie zurück, um kurze Zeit danach von neuem aufzubrechen. D konnte nur bedeuten, daß Siqim Malkar mit der Erprobung seines neu Interuniversal-Triebwerks beschäftigt war.


  Einmal blieb er ein ganzes Jahrzehnt fort. Bandar schloß daraus, daß ihm gelungen war, die Barriere an der Grenze zwischen Tarkan u


  Meekorah zu durchdringen.


  Er hatte es fast erwartet. Der Herr Heptamer gewährte seinem Berater < Gnade, mit ihm in Kontakt treten zu wollen. Sein holographisches B materialisierte in dem Zimmer, das Bandar sich als Wohn- u Aufenthaltsraum eingerichtet hatte.


  »Ich wünsche mit dir zu sprechen«, sagte Siqim Malkar.


  »Sprich, Herr!« forderte Bandar ihn auf. »Ich, dein Diener, höre.«


  Der Anflug eines Lächelns huschte über Siqim Malkars Gesicht. Er schi heute ungewöhnlich gut aufgelegt.


  »Ich habe die zwei Fürsten der Stärke und die zwei Fürsten des Glaube zu einer Besprechung zusammengerufen. Ich möchte, daß du an die* Besprechung teilnimmst.«


  »Zwei Fürsten des Glaubens, Herr?« fragte Bandar überrascht.


  »Ja, zwei. Assu-Letel hat mich verraten wollen und dabei den T gefunden. Ich will, daß du in einer Stunde zum Aufbruch bereit bist.«


  »Deinem Willen gehorche ich, Herr«, sagte Bandar unterwürfig.


  


  7.


  


  HYBRIS


  »Der Augenblick der Entscheidung ist gekommen«, belehrte der Herr d Siebten Tages seinen Vertrauten, der soeben mit geringem Gepäck an Bo der JAMAAL gekommen war. »Siqim Malkar wird der Gesamtheit c Universen beweisen, daß er dazu bestimmt ist, den Kosmos zu beherrsche Dich, meinen Getreuen, werde ich zu meinem Statthalter machen. Du wi Macht besitzen wie kein anderes organisches Wesen vor dir.«


  Mehr verriet er nicht über seine Pläne. Bandar war unbehaglich zumu Aus Siqim Malkars hochtrabenden Worten sprach der beginnende Wahnsk Er richtete sich in den Räumen, die ihm zugewiesen worden waren, ein u hatte dabei die Worte des Herrn Heptamer in Erinnerung, aus den hervorging, daß die Reise der JAMAAL von längerer Dauer sein würde. S< Quartier befand sich in unmittelbarer Nähe der Hallen und Zweckräume, < Siqim Malkar als seine private Unterkunft designiert hatte.


  Der erste Abschnitt der Reise nahm nur wenige Stunden in Anspruch. das riesige Residenzschiff aus dem 5-D-Kontinuum hervorbrach, glänzte geringer Entfernung der Glutball der roten Sonne, um die der Planet d Besprechung kreiste. Die JAMAAL parkte auf einem Synchronorbit, der kna 30.000 Kilometer über der Planetenoberfläche lag. Ihr Standort befand si über dem Tal, in dem das Gebäude der Versammlung stand. In tie liegenden Umlaufbahnen kreuzten vier kleinere Raumschiffe, Beiboote d großen Residenzschiffe. Die Fürsten waren bereits versammelt.


  »Nimm du eine kleine Fähre und flieg hinunter!« trug der Herr des Siebt Tages seinem Vertrauten auf. »Die Fürsten befinden sich in der Halle d Versammlung. Geh dorthin und kündige mich an!«


  Bandar gehorchte. In einem linsenförmigen Fahrzeug von nicht mehr . zehn Metern Durchmesser legte er von der riesigen JAMAAL ab und stieß steilem Flug auf die Oberfläche des Planeten hinab. Eine einzige Umrundu der wüstenähnlichen Welt brachte ihn auf eine Flughöhe, aus der er z Landung ansetzen konnte. Er flog von Süden her in das weite Tal ein u setzte die kleine Raumfähre ein paar hundert Meter vom Gebäude c Versammlung entfernt zu Boden.


  Siqim Malkar hatte ihm die Topographie des Gebäudeinnern genau erklä Es gab an der Ostseite des Bauwerks, unweit der südöstlich Gebäudekante, einen maskierten Eingang, der auf eine Signalseque reagierte, die Bandar mit dem kleinen Kodegenerator erzeugen würde, d der Herr Heptamer ihm mitgegeben hatte. Jenseits der Tür begann < schmaler Korridor, der schräg aufwärts bis zur Rückwand der Halle d Versammlung führte. Dort gab es abermals eine Tür, die auf diesel Signalfolge kalibriert war. Das Öffnen dieser Tür löste eine Anzahl visuel und akustischer Effekte aus, die den versammelten Fürsten bedeutete, d soeben ein wichtiger Teilnehmer angekommen war. Siqim Malkar lieb pompöse Effekte. Bandar hielt weniger davon, vor allen Dingen deswege weil er nicht wirklich ein wichtiger Teilnehmer der Besprechung war. Ab das Licht- und Lautspiel war fest programmiert.


  Als er die Südostkante des Gebäudes umrundete, sah er am Fuße d östlich gelegenen Bergkette säuberlich aufgereiht vier Raumfähren desselb Baumusters stehen. Die Fürsten hatten sie dort geparkt. Der Größe c Fahrzeuge nach zu urteilen, hatten sie ein stattliches Gefolge mitgebracht.


  Die maskierte Tür öffnete sich bereitwillig, nachdem Bandar d Signalgeber betätigt hatte. Er blickte in einen kahlen, hell erleuchteten Gan der in sanfter Neigung aufwärts stieg und in fünfzehn Metern Entfernung ei Biegung beschrieb. Bandar schritt aus. Die Biegung entpuppte sich als c Anfang eines gewendelten Aufstiegs. Sechs Windungen zählte Bandar. Da kam wieder ein gerades Stück Korridor, das an der Tür endete, die in Halle der Versammlung führte.


  Plötzlich erlosch die Beleuchtung. Bandar blieb stehen. Er hörte knistern und surrende Geräusche.


  »Wer ist das?« fragte er und griff nach der Waffe, die in einem am Gür befestigten Futteral stak.


  Sah er es wirklich, oder gaukelten ihm die überreizten Sehnerven etw vor? Im Dunkel schwebten zwei orangegelb leuchtende Kreise, so groß w die Geldstücke im Wert von 12 Dschekel, die es in seiner Kindheit no gegeben hatte. Das Knistern war verstummt. Das Surren wurde allmähli leiser, als käme etwas, das sich bisher rasend schnell gedreht hatte, z Ruhe.


  »Fürchte dich nicht«, sprach eine kräftige Stimme aus der Finsternis. »] bin nicht hier, um dir Schaden zuzufügen.«


  Bandar schauderte unwillkürlich. Es lag eine Kälte in dieser Stimme, die körperlich zu fühlen glaubte und die ihm angst machte. D


  Deckenbeleuchtung flammte wieder auf. Bandar sah vor sich ei hochgewachsene, humanoide Gestalt, die in einen schwarzen Umha gekleidet war. Den Kopf hatte sie mit einer ebenfalls schwarzen, weit na vorne gezogenen Kapuze bedeckt. Aus dem Dunkel unter der Kapu leuchteten die zwei Augen. Die Gestalt war von einer finsteren Aura wie v schwarzem Nebel umgeben.


  Bandar erschrak. Er wußte, wen er vor sich hatte. Zu Zeiten, als er no gesprächiger und mitteilsamer war, hatte der Herr des Siebten Tages oft v seinen Begegnungen mit Xpomul, dem Diener des Chaos, gesprochen.


  »Ich bin dein Diener, Macht des Chaos!« brachte Bandar mühsam herv »Welche Befehle hast du für mich?«


  »Du kennst mich?« Ein grollendes, freudloses Lachen klang unter d Kapuze hervor. »Ich habe keine Befehle für dich, Org. Ich will dich warnen.


  Org, verstand Bandar, war eine Abkürzung, die er benützte, um < organisches Wesen zu bezeichnen. Die Art, wie er das Wort ausspra< brachte Verachtung zum Ausdruck.


  »Ich höre, mächtiger Herr«, sagte Bandar.


  »Dein Herr hat den Pfad, den ich ihm zugewiesen habe, verlassen. Er ist Begriff, den Verstand zu verlieren. Der Zeitpunkt wird kommen, da ich i zur Rechenschaft ziehen muß. Du bist unschuldig. Du gehörst nicht zu d Mächtigen. Wenn du merkst, daß der Zeitpunkt naht, meide die Nähe dein Herrn, sonst wirst du mit in den Untergang gerissen.«


  »Woran werde ich merken.«, begann Bandar.


  Er kam zu spät. Rascher, als das Auge zu folgen vermochte, hatte sich < schwarze Aura zu einem Gebilde verdichtet, das einer rasend schn rotierenden finsteren Säule glich. Aus der Oberfläche der Säule züngelt schwarze Flammen. Es war ein höchst verwirrender Anblick. Bevor Banc noch wußte, wie ihm geschah, hatte die Säule sich aufgelöst, und Xpom war verschwunden.


  Ein wenig benommen setzte der Berater des Herrn Heptamer seinen W fort. Warum hatte der Diener des Chaos es für nötig befunden, ihn warnen? Warum würde einer, der zu den Mächten des Chaos zählte, au nur einen Gedanken an einen wertlosen Org verschwenden? Er wür wahrscheinlich nie eine Antwort auf diese Fragen erhalten. Das machte i unsicher. Er versuchte vergebens, sich einzureden, die Mentalität ein Chaotarchen sei so verschieden von der seinen, daß es absolut kei Möglichkeit gab zu verstehen, was Xpomul sich bei seiner Warnung gedac hatte.


  Er erreichte die Tür. Jetzt war nicht die Zeit, nutzlosen Gedank nachzuhängen. Er hatte den Herrn des Siebten Tages anzukündigen. betätigte den Kodegenerator. Siqim Malkar hatte ihm ausführli beschrieben, wie die Licht- und Lauteffekte beschaffen waren, die er dur das Öffnen der Tür auslöste. Trotzdem war er überrascht.


  Plötzlich stand er inmitten einer sinnverwirrenden Lichtfülle. Bunte Blit zuckten ringsum. Donner krachte und rollte in vielfältigem Echo durch


  weitläufige Halle. Dutzende künstlicher Sonnen schwebten unter der Dec und erfüllten die Szene mit gleißender Helligkeit. Bandar riß den Arm in < Höhe, um die Augen zu schützen. Vergebens versuchte er in der Lichtfü die vier Fürsten zu entdecken.


  Das künstliche Gewitter tobte sich aus, und aus den letzt Trommelwirbeln des Donners schälte sich eine getragene, majestätisc Musik. Die unwirklichen Harmonien wurden lauter, schwollen an, bis sie d Raum erfüllten und jedes Gehirnmolekül in ihrem Rhythmus zu oszillier schien. Dann, mit einen letzten Akkord, der den Gehörsinn strapazier brach die Musik ab. Die Lichteffekte verschwanden. Die Kunstsonn erloschen bis auf eine, die immer noch ausreichte, um die Halle taghell erleuchten.


  Halb geblendet spähte Bandar in den großen Raum. Er stand auf ein Leiste, einer Art flacher Bühne, die drei Stufen hoch über dem Niveau d Hallenbodens lag. Vor ihm, etwa zehn Meter entfernt, stand ein mächtig mit Kommunikationsgeräten bestückter Tisch. An diesem Tisch saßen die v Fürsten: Singhal-Metem, Nirwan-Metem, Kashgal-Letel und Oltan-Letel.


  »Ich bin gekommen, um euch zu verkünden, daß der Herr des Siebt Tages in Kürze zu euch sprechen wird«, sagte Bandar.


  Die vier Fürsten waren durch das Licht- und Lautspektakel selbst ein we aus dem Gleichgewicht gebracht worden. Sie starrten Siqim Malk< Vertrauten an wie einen Geist. Schließlich aber gab Kashgal-Letel ein grunzenden Laut von sich, der spöttische Heiterkeit zum Ausdruck bring sollte, und stand auf. Sein feuerrotes Haar glänzte im Widerschein d Kunstsonne.


  »Erst bekommen wir den hohen Herrn jahrtausendelang nicht zu sehen höhnte der Fürst des Dogmas, »und dann muß er seinen Lakaien schicke um seinen Auftritt anzukündigen. Ich frage euch: Was für ein Herr ist das?<


  Da war plötzlich ein Geräusch, schrill und ohrenbetäubend wie von ein überdimensionierten Sirene. Aus der Höhe schoß eine glitzernde, wirbeln Energiespirale. Die Spirale löste sich auf, und Siqim Malkar kam zi Vorschein. Er trug eine silbern schimmernde, enganliegende Kombination, deren Material leuchtende Gold- und Rubinfäden eingearbeitet waren. D Blick der finsteren Augen wirkte drohend. Wer genau hinsah, dem entgi nicht das nervöse Zucken, das um die Mundwinkel des Herrn Heptam spielte.


  »Was für ein Herr das ist?« donnerte seine Stimme mit solcher Macht, d Kashgal-Letel sich erschreckt wieder hinsetzte. »Ich werde es euch zeige Ich werde euch das Register eurer Nachlässigkeiten, Versäumnisse u Fehlentscheidungen vorlesen, und danach sollt ihr sehen, was für ein Herr i bin.«


  Es war still in der großen Halle. Die vier Fürsten sahen mit unsicherem Bl zu dem zwergenhaften Wesen auf, das vor ihnen auf dem Podest stan Bandar hatte sich ein paar Schritte weit zurückgezogen. Er empfa


  Unbehagen. Er gehörte nicht hierher. Er hätte sich zurückziehen könne Aber er hatte das Gefühl, daß hier in kurzer Zeit Dramatisches gescheh würde. Deswegen blieb er.


  Siqim Malkar begann zu sprechen. Seine Stimme drang bis in d hintersten Winkel des Raumes. Seine Worte waren wie Donner. Die v Fürsten hatten die Blicke gesenkt und starrten vor sich hin zu Boden.


  »Die Herrschaft der Sechs gibt es nicht mehr«, sagte der Herr des Siebt Tages. »Von den sechs Fürsten sind nur noch vier am Leben. Afu-Metem an den Folgen seiner eigenen Unachtsamkeit gestorben. Hätte er der Gefa die von ESTARTU und der Kansahariyya ausging, rechtzeitig die nöti Beachtung geschenkt, wäre die Katastrophe verhindert worden. Assu-Le wollte mich verraten. Er gelangte mit dem letzten Viertel der Galaxis Hang ins Nachbaruniversum Meekorah. Er hielt sich von den Chaotarchen 1 verraten und wollte sich bei einem Kosmokraten einschmeicheln. Sicherli hatte er nicht im Sinn, an unserer ursprünglichen Aufgabe, die uns von d Oberen jenseits der Weißen Schlünde zugeteilt wurde, oder an dem Auftra den wir von Xpomul entgegennahmen, weiterzuarbeiten. Er trachtete na meinem Amt! Er wollte mich vernichten und meinen Platz einnehmen. Ab sein Verrat barg den Keim des Todes in sich. Assu-Letel starb - getötet v der Hand eines Wesens, das dem Volk der Kontiden angehört.«


  Er machte eine Pause. Diese Gelegenheit nützte Nirwan-Metem, das Wi zu ergreifen.


  »Woher willst du wissen, wie es Assu-Letel ergangen ist?« fragte er trotz »Die Grenze zwischen Tarkan und Meekorah ist gesperrt, seit Nachod Qoor implodierte. Es gibt keinen Weg mehr hinüber.«


  »Aus dir spricht die Einfallslosigkeit, Nirwan-Metem«, spottete Siq Malkar. »Meekorah ist wichtig für uns. Wir müssen wissen, ob ESTAR einen weiteren Vorstoß nach Tarkan plant. Deswegen habe ich mich bemü einen Interuniversal-Antrieb zu entwickeln, der sich von der Sperre, Nachod äs Qoor gelegt hat, nicht aufhalten läßt. Ich bin der Herr des Siebt Tages. Mir gelingt, was ich in Angriff nehme. Ich war seitdem mehrere Mi in Meekorah. Daher weiß ich von Assu-Letels Schicksal. Daher weiß ich au< daß ESTARTU sich in absehbarer Zukunft nicht um Tarkan kümmern wird.«


  Nirwan-Metem hatte den Mut noch immer nicht verloren. Er schob sei lange, dürre Gestalt aus dem Sessel, richtete sich zu voller Größe auf u starrte Siqim Malkar aus drei Augen mit trotzigem Blick an. Seine Haut w leichenblaß. Ausgemergelt, wie er war, und bleich wie ein Knochen, d jahrhundertelang in der Sonne gelegen hatte, machte er den Eindruck ein Wesens, das nicht mehr lange zu leben hatte.


  »Es haben also zwei der Unseren ihre Unfähigkeit beziehungsweise ih Untreue mit dem Leben bezahlt«, rief der Fürst der Weltenflut. »ESTAR wird in Tarkan nicht mehr auftauchen. Es ist alles so, wie es sein soll. Wan hast du uns also hierhergerufen?«


  »Es ist alles so, wie es sein soll?« donnerte der Herr Heptamer. »Wo si die Materiewippen, mit denen ihr Hunderte von Milliarden Sonnenmass


  nach Tarkan befördern wolltet? Sie stehen noch in den Lagerhäusern, u keiner von euch hat auch nur einen Finger gerührt, um sie dort installieren, wo sie in Tätigkeit gesetzt werden konnten. Ihr saßet da, < Hände im Schoß, und wartetet. Ihr ließet wertvolle Zeit nutzlos verstreiche Und da meinst du, es wäre alles so, wie es sein soll?«


  »Du ließest dich nicht mehr sehen«, murrte Nirwan-Metem. »Wir wartet auf deine Anweisungen; aber du warst nicht.«


  »Was seid ihr?« dröhnte Siqim Malkars Stimme. »Kinder, die darc warten, daß die Mutter ihnen sagt, was sie zu tun haben? Nennt ihr eu nicht Fürsten, Fürsten der Stärke und Fürsten des Glaubens? Ihr kennt un Ziel. Die Mittel, die wir brauchen, um das Ziel zu erreichen, stehen vor eu Haustür. Ihr hättet sie nur dahin zu bringen brauchen, wo sie in unsere Sinne eingesetzt werden konnten.«


  In der Runde der vier Fürsten herrschte betretenes Schweigen. Siq Malkar ließ ein paar Sekunden verstreichen, damit seine Worte einsink konnten. Dann fuhr er fort:


  »Noch schlimmer als eure Untätigkeit ist aber der Verrat, den ihr an c Sache begangen habt.« Seine Stimme war plötzlich leiser und zuglei eindringlicher geworden. Die Kälte der Verachtung lag in seinen Worten. D vier Fürsten hatten verwundert aufgeblickt. Sie waren sich keines Verrat bewußt. »Afu-Metem bat euch um Hilfe, als er spürte, daß ESTARTU und < Kansahariyya ihm über den Kopf wachsen würden. Ihr aber hattet für ihn r Ausflüchte übrig. Anstatt ihm Flotten und Truppen zu schicken, machtet ihm zum Vorwurf, er übertriebe die Gefährlichkeit seiner Lage. Ihr erfanc Hunderte von Ausreden, nur um Afu-Metem nicht helfen zu müssen. U warum? Ich will es euch sagen. Ein Wesen in meiner Position hat kei Freunde. Oben auf dem Gipfel ist es einsam. Aber es gibt Geschöpfe, denen ich Zutrauen habe. Eines davon war Afu-Metem. Ihr wart neidisch c ihn, weil ich ihm meine Gunst schenkte. Ihr wußtet, daß die Gefahr, die euch schilderte, wirklich vorhanden war. Aber ihr saht die Gelegenheit, d Günstling Siqim Malkars endlich aus dem Weg zu schaffen. Deswegen saß ihr untätig in euren Residenzschiffen und duldetet es, daß ESTARTU und < Kansahariyya die Galaxis Hangay nach Meekorah brachten. Ihr habt a unser Vorhaben nicht nur verschleppt, indem ihr versäumtet, Materiewippen wie geplant einzusetzen. Ihr habt sogar unserem Pl zuwidergehandelt. Ihr habt unsere Sache verraten, als ihr euch weigert Afu-Metems Bitte um Hilfe zu befolgen.«


  Er schwieg. Eine Minute verging. Von den vier Fürsten hatte niemand me etwas zu sagen. Sie wußten, daß die Vorwürfe, die der Herr des Siebt Tages ihnen machte, berechtigt waren. Jetzt warteten sie, wie er entscheid würde.


  »Die Herrschaft der Sechs hat aufgehört zu existieren«, begann Siq Malkar schließlich von neuem. »Ihr vier werdet auch nicht mehr gebrauc Ihr seid unzuverlässig, träge, einfallslos und verräterisch. Ich habe eu hierhergerufen, damit ich euch das Schicksal angedeihen lassen kann, d


  ihr verdient. Ihr seid es nicht wert, daß das Licht der Sterne von Tarkan üb euch leuchtet.«


  Bandar fühlte, wie das Entsetzen ihm den Hals zuschnürte. Er hatte geahnt. Siqim Malkar war gekommen, um zu bestrafen. In den Augen c Herrn des Siebten Tages gab es für die Vergehen, deren die vier Fürsten s schuldig gemacht hatten, nur eine angemessene Strafe: den Tod.


  Auch, Singhai- und Nirwan-Metem, Kashgal- und Oltan-Letel hatt begriffen. Oltan-Letel fuhr auf.


  »O nein!« schrie er. »So leicht mache ich es dir nicht.«


  »Narr!« donnerte Siqim Malkar. »Du meinst, du könntest mir in dein energetischen Gestalt entkommen? Sieh her!«


  Er hatte beide Arme ausgestreckt. Die Finger zeigten auf die vier Fürste Aus deren Leibern löste sich etwas, das wie kleine Dampfwolken aussah. D Wölkchen vereinigten sich. Es gab einen grellen, lautlosen Blitz. Dann w der Dampf verschwunden.


  »Habe ich euch nicht damals gesagt, daß ich jederzeit wieder nehm kann, was ich euch gegeben habe?« Seine Stimme war kalt und voller Hoh »Versucht es doch! Verwandelt euch in Energie und verlaßt dieses Gebäude


  Die Fürsten standen starr. Man sah, daß sie sich konzentrierten. J glaubten nicht, daß ihnen die Fähigkeit, in eine energetische Existenzfo überzuwechseln, so einfach genommen werden konnte. Sie brauchten < paar Sekunden, um zu begreifen, daß Siqim Malkar keine leere Drohu ausgesprochen hatte. Entsetzen und Furcht spiegelten sich in ihr Gesichtern.


  Singhal-Metem, der bisher noch keinen Laut von sich gegeben hat begann zu sprechen. Er wandte den Insektenschädel dem Herrn des Siebt Tages zu. Die Fühler züngelten.


  »Wir haben Fehler gemacht, Herr«, sagte der Fürst des Sturmes unterwürfigem Tonfall. »Wir bitten um deine Gnade und.«


  Siqim Malkar reckte den rechten Arm. Der ausgestreckte Finger zeigte c den Tisch, um den die vier Fürsten saßen. Eine Flammenwand schoß a dem Boden, raste bis zur Decke hinauf. Binnen weniger Augenblicke war < gesamte Halle ein einziges Flammenmeer. Nur die Leiste, auf der Bandar u der Herr des Siebten Tages standen, blieb ausgespart. Es mußte < Schirmfeld zwischen der Leiste und dem Rest des Raumes geben. Band spürte kaum etwas von der mörderischen Hitze, die die lodernden Flamm ausstrahlten.


  Er hörte die gellenden, kreischenden, in höchster Todesan ausgestoßenen Schreie der Fürsten. Er sah in Flammen gehüllte Gestalt durch die Feuersbrunst torkeln. Er sah, wie Singhal-Metems Fühler h aufglühten und zu Asche zerfielen. Er hörte, wie die Schreie allmählich lei wurden und schließlich ganz verstummten, und in ihm war eine Leere, wie sie noch nie empfunden hatte. Die Laute des Todes würde er bis in a Ewigkeit immer wieder hören. Der Anblick der brennenden Gestalten ha sich tief in seine Erinnerung geätzt. Ihm war kalt. Die Flammen sanken


  sich zusammen. Vom spärlichen Mobiliar der Halle war nichts mehr übr Nur die Sonnenlampe brannte noch und beleuchtete eine schwarze, v übelriechendem Qualm erfüllte Höhle. Vom Tisch und den Sesseln war kei Spur mehr. Ebensowenig hatten die Körper der Verbrannten erkennbc Reste hinterlassen.


  Von irgendwoher erklangen Stimmen. Mit wuchtigen Schlägen bearbeite jemand die Tür am gegenüberliegenden Ende der Halle. Das Gefolge c Fürsten! Neben Bandar verwandelte sich der Herr Heptamer wortlos in ei Energiespirale, stieg zur Decke auf und verschwand. Auch Bandar kehrte c grausigen Szene den Rücken. Ihm stand die Möglichkeit, sich Energiebündel ungehemmt von materiebehafteten Hindernissen zu bewege nicht zur Verfügung. Er nahm den Weg, den er gekommen war. Als sich < Tür des Korridors hinter ihm schloß, brach auf der anderen Seite des Rau die Tür, gegen die die Gefolgsleute der Fürsten angerannt waren, m polterndem Krach zusammen.


  Als er die Fähre erreichte, sah er, daß Siqim Malkar in einem der d Fahrgastsitze Platz genommen hatte. Aus irgendeinem Grund überrasch ihn das nicht, obwohl er der Ansicht gewesen war, der Herr des Siebt Tages hätte nichts Eiligeres zu tun, als zur JAMAAL zurückzukehren. Er w innerlich von dem traumatischen Erlebnis der vergangenen Minuten ausgebrannt, daß ihm nichts mehr auch nur die geringste Regung entlocken vermochte. Er stieg ein und setzte sich an die Kontrollen.


  »Geh auf fünftausend Meter Höhe und warte über dem Gebäude c Versammlung«, befahl Siqim Malkar.


  »Ich gehorche, Herr«, antwortete Bandar mit der Stimme eines Automate


  Er brachte die Fähre auf die angegebene Flughöhe und reduzierte die Fa auf null. Wenn er rechter Hand durch den aus Panzerglas gefertigten Aufb der Kuppel blickte, sah er tief unten das Gebäude, in dem vor nicht einm zehn Minuten die letzten vier Fürsten des Hexamerons ein entsetzliches En gefunden hatten.


  »Von jetzt an wird alles so geschehen, wie ich es wünsche«, sagte Siq Malkar mit einer Stimme, in der eine düstere Drohung vibrierte. »Wer si mir in den Weg stellt, der wird ausgelöscht.«


  Fünftausend Meter tiefer blähte sich dort, wo eben noch das Gebäude c Versammlung zu sehen gewesen war, ein greller, gelber Feuerbau. Aus d Glut schossen hocherhitzte Mauerstücke und brennende Teile des Dach nach allen Richtungen davon. Über dem Glutball entstand eine Säule fette schwarzen Qualms, die sich träge in die Höhe reckte.


  Der Donner der Explosion rollte herauf. Die kleine Fähre schüttelte sich < wenig. In Bandars Bewußtsein war kein Gefühl mehr. Wie viele Beglei mochten die Fürsten bei sich gehabt haben? Einhundert, zweihundert? Me noch?


  Sie waren alle tot.


  »Zurück zur JAMAAL«, sagte Siqim Malkar.


  »Wie du es wünschst, Herr.«


  Bandar hatte bisher nur wenige Reisen in andere Universen mitgemac Das war lange her. Damals war Siqim Malkar noch nicht der Einsied gewesen, zu dem er sich nach jenem denkwürdigen Gespräch mit Xpom entwickelt hatte. Bandar erinnerte sich, daß es beim Überschreiten c interuniversalen Grenze eine Zeitlang völlig finster geworden war und einen Schmerz verspürt hatte, als wäre jemand dabei, sein Innerstes na außen zu stülpen. Deswegen verkrampfte er sich, als Siqim Malkar sagte, < JAMAAL werde die Grenze in ein paar Sekunden passieren. Der Herr c Siebten Tages sah es. Es schien ihn zu amüsieren.


  »Du vergißt, daß wir mit einer neuen Art von Triebwerk fliegen.«


  Bandar sah starr auf die Bildfläche, die das Bordrechnersystem vor c Wand des großen Kontrollraums aufgebaut hatte. Die JAMAAL bewegte s an der Grenze der Mächtigkeitsballung Aysel in der Leere d intergalaktischen Raumes. Die Lichtflecken im Hintergrund waren Galaxie die bereits außerhalb des Ayselschen Reiches lagen. Über eine davon ha bis vor nicht allzu langer Zeit Assu-Letel als absoluter Machthab geherrscht.


  Das Bild zitterte ein wenig. Die Beleuchtung flackerte. Irritiert sah Banc sich um. Als sein Blick wieder auf das große Videofeld fiel, hatte es s verändert. Verschwunden waren die weit über die Schwärze des A verstreuten, dünn gesäten Lichtkleckse der Galaxien. Statt dessen sah eine Wand aus Licht, die nur an wenigen Stellen Löcher aufwies, durch die Finsternis des freien Weltraums hereinblicken konnte. Die Lichtwa füllte die gesamte Bildfläche aus. Bandar kniff die Augen ein we zusammen. Das half ihm, schärfer zu sehen. Fassungslos vor Staun erkannte er, daß die Wand aus Zehntausenden, Hunderttausenden, viellei sogar Millionen von Galaxien bestand, die sich so dicht aneinanderdrängte daß sie zu einem soliden Ganzen zu verschmelzen schienen.


  »Willkommen im Universum Duzaam«, sagte Siqim Malkar freundlich. »] nehme an, du verstehst, warum ich mir ausgerechnet Duzaam Betätigungsfeld ausgesucht habe.«


  Er war so leutselig und aufgeräumt, wie Bandar ihn schon seit viel tausend Jahren nicht mehr erlebt hatte. War es möglich, daß er durch Ereignisse auf dem Planeten der Besprechung in solch gute Laune verse worden war? Ganz so abwegig, wie der Gedanke auf den ersten Blick wirk war er nicht. Siqim Malkars Verstand arbeitete nicht mehr in normal Bahnen.


  »Verzeih, Herr, meine Einfalt«, antwortete Bandar. »Aber im Augenbl weiß ich noch zuwenig über das Universum Duzaam, als daß ich m vorstellen könnte, warum du dich hier betätigen willst.«


  Wenn er gemeint hatte, Siqim Malkar auf diese Weise zu weiter Äußerungen verleiten zu können, so wurde er enttäuscht.


  »Du wirst es gleich sehen«, sagte der Herr des Siebten Tages lediglich.


  Dann verschwand die JAMAAL im Hyperraum. Die Bildfläche wurde dunk


  Die Phase des überlichtschnellen Fluges dauerte mehr als eine Stund Während dieser Zeit wurde kein Wort gesprochen. Als das Schiff wieder i 4-D-Kontinuum zurücktauchte, war die Wand aus Licht aus dem Videof verschwunden. Statt dessen zog sich der aus Hunderten von Million Sternen bestehende Spiralarm einer Galaxie quer über die Bildfläche. : Hintergrund war die grell leuchtende Masse des galaktischen Ker erkennbar.


  Noch etwas sah Bandar. In der Schwärze des Alls schwebte ein mat Lichtfleck mit verwaschenen Rändern. Das Objekt, das sich in solcher We darstellte, konnte nicht allzu weit entfernt sein, denn es nahm merklich Umfang zu, während die JAMAAL sich vorwärts bewegte. Es leuchte wahrscheinlich nicht aus sich selbst heraus, sondern reflektierte das Li eines weiteren Spiralarms der fremden Galaxis, der »über« de Residenzschiff stand und daher von der in Flugrichtung justiert Aufnahmeoptik nicht erfaßt wurde.


  Das Residenzschiff bremste ab. Der verwaschene Lichtfleck wuchs u wuchs, bis er rechts und links über die Ränder des Videofelds hinausstie Das fremde Objekt schien die Form einer Walze zu haben, der Durchmesser etwa ein Sechstel ihrer Länge betrug. Das Licht, das von c Walze ausging, wurde matter und dünner, je mehr die JAMAAL sich näher Aber schließlich erkannte Bandar, daß das geheimnisvolle Gebilde aus eine Gespinst hauchdünner, silberner Fäden bestand, die wahllos miteinanc verwirkt zu sein schienen. Dort, wo sie sich kreuzten, hingen oft Klump aus demselben schimmernden Material.


  Die JAMAAL bewegte sich noch immer. Ihre Geschwindigkeit betrug, w Bandar an der Anzeige ablas, 60 Kilometer pro Sekunde und nahm langsc ab. Er staunte. Schon vor einigen Minuten hatte er gemeint, die a silbernem Gespinst bestehende Walze sei schon zum Greifen nahe. Je füllte das fremde Gebilde schon das gesamte Videofeld aus, und d Residenzschiff flog immer noch weiter.


  Eine halbe Stunde verging, dann kam die JAMAAL endlich zur Ruhe. Vol Staunen flogen Bandars Blicke dem Verlauf der silbernen Fäden, von den jetzt, aus der Nähe, offenbar wurde, daß sie in Wirklichkeit gar nicht hauchdünn waren, sondern durchschnittlich 800 Meter Durchmess besaßen. Unendlich weit schien das silbrige Gewirr sich zu ziehen. D Zentralzone der fremden Galaxis, so grell sie auch gewesen sein mochte, w von hier aus nicht mehr zu sehen.


  »Sieh hier Xanad tuu Nekhma, die ultimate Materiewippe«, sagte Siq Malkar in feierlichem Tonfall. »Mit ihr werde ich Xpomul beweisen, daß i würdiger bin als er, zu den Mächtigen des Chaos zu zählen.«


  Bandar erschrak so sehr, daß er eine Zeitlang unfähig war, sich zu rühre geschweige denn, einen Laut über die Lippen zu bringen. Siqim Malk wenige Worte hatten genügt, ihn über den wahnwitzigen Plan des He Heptamer aufzuklären. Xpomul hatte Siqim Malkar gekränkt. Seitdem spuk in Siqim Malkars Kopf die Idee, er werde dem Diener des Chaos nicht r beweisen, daß er sehr wohl fähig war, den übernommenen Auftr erfolgreich zu Ende zu führen - auch ohne die sechs Fürsten des Hexamero Nein, er wollte mehr! Er wollte Xpomul vor seinesgleichen blamieren. wollte den Chaotarchen beweisen, daß er besser geeignet war als Xpom den Kollaps Tarkans innerhalb kürzester Zeit herbeizuführen. Er wol zeigen, daß er die Lösung des Problems nur so aus dem Ärmel zu schütt vermochte.


  Er hatte jahrtausendelang mit Millionenheeren von Robotern an diese Monsterprojekt gearbeitet. Er hatte sich freie Bahn geschaffen, indem er Fürsten des Hexameron, die ihm sonst hätten in die Quere kommen könne beseitigte. Ohne Zweifel hielt er jetzt die Zeit für sich gekommen, s Können zu zeigen. In seinem Wahn glaubte er, daß er in die Reihe d Mächtigen des Chaos aufgenommen würde, wenn er demonstrierte, daß Materie galaxienweise nach Tarkan transportieren konnte.


  »Es ist eine gewaltige Maschine«, sagte der Herr des Siebten Tages. seiner Stimme schwang Ehrfurcht vor dem eigenen Werk. »Weißt du, w groß sie ist? Woher sollst du! Sie mißt eins Komma sieben Million Kilometer in der Länge und dreihunderttausend Kilometer im Durchmess Sie arbeitet mit Energien, die ausreichen, um ein nicht allzu dicht mit Mate bestücktes Universum aus den Angeln zu heben.


  Du hast die Mauer aus Licht gesehen, als wir in Duzaam materialisierte Sie repräsentiert die dichteste, größte Ballung von Galaxien, von der man jetzt gehört hat. Sie ist weitaus größer als die Galaxienmauer im Universu Meekorah. Es gibt hier mehr als zehn Millionen Galaxien, auf dichtest Raum zusammengedrängt, so daß die Abstände zwischen jeweils zw Galaxien mitunter weniger als fünfzigtausend Lichtjahre betragen. Eir Tages wird diese gewaltige Materiemenge in sich zusammenstürzen und gigantisches Schwarzes Loch mit einer Masse von mehr als einer Trilli Nominal-Sonnen bilden.


  Aber so weit soll es nicht kommen. Der Herr des Siebten Tages wird diese riesigen Sternenmengen mit Xanad tuu Nekhma nach Tark schleudern, und Tarkan wird binnen weniger Jahrtausende kollabieren, einer Singularität werden und sich aus dieser in ein neues Universi verwandeln.


  Was sind Xpomuls Versprechungen noch wert? Ich brauche sein Leh nicht. Mit der Herrschaft über ein Universum kann er mich nicht mehr locke Ich werde zu jenen gehören, die jenseits der Schwarzen Schlünde sitzen. ] werde ein Mächtiger des Chaos sein!«


  Es war merkwürdig: Seine düsteren Augen leuchteten in fanatische Feuer. Aus seinem Blick schienen schwarze Flammen zu züngeln, wie Band sie an den Säule beobachtet hatte, in den Xpomul verschwunden war. Gab tatsächlich eine Verwandtschaft zwischen den beiden Wesen? War Siq Malkars Hoffnung gar nicht so aberwitzig, wie es auf den ersten Blick d Anschein hatte?


  Bandar nahm sich vor, auf der Hut zu sein. »Von jetzt an wird alles geschehen, wie ich es wünsche«, hatte der Herr Heptamer beim Aufbru vom Planeten der Besprechung gesagt. Man mußte vorsichtig sein, wie m sich ausdrückte. Siqim Malkar war unberechenbar. Beim geringfügigst Anlaß mochte er die Beherrschung verlieren.


  »Herr, ich verstehe von diesen Dingen nicht viel«, sagte Bandar. » scheint, du hast die Arbeit eines, Gottes verrichtet. Eine solch riesi Maschine im Lauf weniger Jahrtausende zu bauen, das ist mehr, weita mehr, als einem organischen Wesen zugemutet werden kann. Aber, He bist du auch sicher, daß die Maschine leistet, was du von ihr erwartest?«


  »Zweifelst du an der Qualität meiner Arbeit?« brauste Siqim Malkar auf.


  »Nicht den Bruchteil einer Sekunde, Herr«, antwortete Bandar ruhig. »Ab hast du die Maschine getestet?«


  Der Herr des Siebten Tages sprang auf. Zorn leuchtete aus seinen Augen,


  »Du glaubst mir nicht!« schrie er. »Du traust mir nichts zu! Du g lau t nicht, daß ich eine Maschine bauen kann, die Galaxien von einem Universu ins andere versetzt. Einen Berater, der sowenig Zutrauen zu mir hat, ka ich nicht gebrauchen. Du kennst meinen Wahlspruch:


  Von jetzt an wird alles so geschehen, wie ich es wünsche.«


  Plötzlich, wie hingezaubert, erschien eine Waffe in seiner Hand. W gebannt starrte Bandar in das grellgelbe Abstrahlfeld der Laufmündung. war über Siqim Malkars Ausbruch so perplex, daß er nicht einmal dazu ka Angst zu empfinden. Er starrte nur die Waffe an, und irgendwo Hintergrund seines Bewußtseins pochte die Erkenntnis, daß er in wenig Sekunden aufhören würde zu leben.


  »Stirb!« schrie Siqim Malkar in unbeherrschter Wut.


  Da war wieder das Geräusch, das Bandar sein Leben lang nicht vergess würde: ein Knistern und Surren, das sich aus der Höhe herabsenkte. Diesm erlosch die Beleuchtung nicht. Bandar sah, wie zwischen ihm und Siq Malkar die finstere Säule entstand, aus deren Oberfläche schwarze Flamm züngelten. Die Rotation des düsteren Gebildes erlosch. Die Säule zerfloß schwarzem Dunst, und inmitten des Dunstes, erschien Xpomul, der Dien des Chaos.


  Zum Herrn des Siebten Tages sprach er:


  »Du erbärmlicher Wicht! Was bildest du dir ein? Einer der Mächtigen d Chaos willst du werden? Ich sage dir, du hast dein Urteil soeben sel gesprochen.«


  »Du hast versprochen, mich zur Superintelligenz zu machen - damals, ich den sechs Fürsten soeben die Fähigkeit verliehen hatte, energetisc Gestalt anzunehmen. Du hast dein Versprechen nicht gehalten!«


  »Dein Geist ist verwirrt«, antwortete Xpomul. »Deine Gedanken geh nicht mehr den geraden Weg, den die Logik vorschreibt, sondern tanz herum wie die Irrwische. Du tötest die, auf deren Hilfe du angewiesen bi und glaubst in deinem Größenwahn, du könntest die Aufgabe, die d Hexameron gestellt war, alleine versehen. Du bist wahnsinnig, und <


  Wahnsinniger hat keinen Anspruch darauf, in den Rang einer Superintellige erhoben zu werden.«


  Da gab Siqim Malkar ein Geräusch von sich, das wie das Meckern eir ahoanischen Sumpfziege klang. Mit schriller, sich überschlagender Stimr brüllte er:


  »Dir werde ich zeigen, was der Herr des Siebten Tages vermag. Und we ich meinen Beweis geliefert habe, werden die Mächte des Chaos glückl sein, mich in ihrer Reihe aufzunehmen. Du aber verlierst.«


  »Genug!« donnerte Xpomul. Seine Stimme übertönte die des Wahnsinnig mühelos. »Ich habe dich gewarnt. Du hast dein Urteil gesprochen. Deine Z ist abgelaufen.«


  Siqim Malkar hatte noch längst nicht alles von sich gegeben, was ihm so den verwirrten Sinn gekommen war. Aber Xpomul gab ihm keine Cham weiter zu geifern. Aus dem finsteren Dunst wurde die schwarze Säule, u im nächsten Augenblick war der Diener des Chaos verschwunden.


  Siqim Malkar stand da, als wüßte er nicht, wie ihm geschah. Sein Blick w leer. Die Waffe hatte er fallen lassen. Erst nach ein paar Sekunden k< Leben in ihn. Er wandte sich an Bandar.


  »Schnell, schnell! Wir haben Arbeit zu tun!« Daß er drauf und dr gewesen war, Bandar zu erschießen, hatte er offenbar vergessen. »Diese dahergelaufenen Chaotarchen wollen wir zeigen, was wir leisten können.«


  Siqim Malkar machte eine knappe Handbewegung. Darauf entmaterialisierte eine Seitenwand des Kontrollraums und gab den Blick f in eine halbkreisförmige Kammer, in der nebeneinander zwei Konsol standen. Die Rückwand der Kammer war kahl. Dorthin würden < Bordrechner die Bildfelder projizieren, auf denen angezeigt wurde - ja, w eigentlich? Bandar hatte keine Ahnung, wozu der Herr des Siebten Tages i brauchte. Er wußte nicht, was er tun sollte. Siqim Malkar hatte es ungehei eilig. Er warf sich in den Sessel hinter der linken Konsole und herrsch Bandar an:


  »Setz dich!«


  Bandar gehorchte. Gleichzeitig sagte er:


  »Herr, ich habe keine Ahnung, was ich tun soll.«


  »Nicht viel.« Siqim Malkar hatte an seiner Konsole zu schalten begonne Er rief Befehle, die einem schwebenden Servo galten, der die Anweisung an das Bordrechnersystem weiterleitete. »Ich sage dir, was für Schaltung du vorzunehmen hast.«


  Bandar stellte fest, daß die einzelnen Kontaktflächen der Konst ausführlich beschriftet waren. Er überflog die Reihen der Sensorfläch mehrmals und prägte sich die Beschriftung ein, so gut es in der Eile gin Inzwischen war die erste Bildfläche entstanden. Sie zeigte das Gewirr c silbernen Röhren. Auf den ersten Blick schien sich die Darstellung nicht v der zu unterscheiden, die Bandar draußen im Kontrollraum gesehen hat Dann jedoch sah er, daß die Maschine zu pulsieren begonnen hatte. Gold


  schimmernde Energiebündel glitten mit hoher Geschwindigkeit durch Röhren. Es war ein verwirrendes Schauspiel. Wie Geschosse flogen < goldenen Impulspakete durch das Gestänge. Man konnte nicht lan hinsehen, ohne daß einem schwindelig wurde.


  Irgendwo hatte ein Gerät zu summen begonnen. Zuerst war es Geräusch, das man mühelos ertragen konnte. Dann wurde es lauter. D Frequenz stieg. Resonanzen entstanden, die dem Gehirn zu schaff machten. »Rückkopplung drosseln«, rief Siqim Malkar.


  Bandar betätigte die entsprechende Sensorplatte. Eine Meßskala leuchte auf. Bandar hatte keine Ahnung, in welchen Maßeinheiten Rückkopplu gemessen wurde. Aber der Zahlenwert, den das Gerät anzeigte, nahm c Das Summen im Hintergrund wurde leiser, und die Energiepakete, die dur die silbernen Stränge rasten, wurden langsamer.


  Aber der Effekt war nur von kurzer Dauer. Nach kaum einer halben Minu schwoll das Summen von neuem an, und die goldenen Lichtreflexe huscht schneller durch die silbernen Streben der Materiewippe als je zuvor. Band wußte nicht, was da vorging; aber er fühlte eine drohende, tödliche Gefc auf sich zukommen. Er hatte keine Ahnung, was da womit koppelte. Ab soviel erkannte er: Ein Teil der gewaltigen Energien, die die Xanad t Nekhma benötigte, wurde auf die JAMAAL abgelenkt.


  Er blickte zu Siqim Malkar hinüber. Der Herr des Siebten Tages saß sti wie eine Statue, den Mund halb offen, den Blick wie hypnotisiert auf < Bildfläche gerichtet. Dann kam plötzlich wieder Bewegung in ihn. Sei Finger glitten hastig über die leuchtenden Sensorflächen. Er berührte Kontaktpunkte so wahllos, daß Bandar sofort erkannte: Er wußte nicht me was er tat.


  Das silberne Netz der Stränge leuchtete in einen unwirklichen Licht. D Stränge selbst hatten sich an zahlreichen Stellen aufgebläht und Bäuc gebildet, als wollten sie im nächsten Augenblick aufplatzen. Die golden Energiepakete rasten so schnell dahin, daß das Auge sie nicht mehr einz zu erfassen vermochte.


  Von irgendwoher kam wie Donnergrollen das Geräusch einer fern Explosion. Der Boden zitterte. Das Bild flackerte. Da hielt es Bandar nie mehr in seinem Sitz. Er stand auf.


  »Herr, du bist in Gefahr«, sagte er. »Erlaube, daß ich dich in Sicherh bringe.«


  Er mußte die Worte wiederholen, bevor Siqim Malkar begriff, daß jema zu ihm sprach. Er sah zu seinem Vertrauten auf. Im unsteten, ziel wandernden Blick spiegelte sich der Wahnsinn.


  »Gefahr. retten?« murmelte der Herr des Siebten Tages.


  »Das Experiment schlägt fehl«, erklärte Bandar. »Die Rückkopplung lä sich nicht unterdrücken. Wir müssen fliehen.«


  »Fliehen«, wiederholte Siqim Malkar verständnislos und stand auf.


  Er streckte den Arm aus und hielt ihn Bandar entgegen. Er wollte gefül werden. Bandar begriff, daß er diese Chance nützen mußte. Jed


  Augenblick konnte Siqim Malkars Starrsinn wieder erwachen. Bis es sow war, mußte er ihn an Bord eines der Beiboote bringen. Die JAMAAL g Bandar verloren. Immer wieder tönte aus den Tiefen des riesig Residenzschiffes der rollende Donner von Explosionen. Das Gefüge c JAMAAL schüttelte sich. Bandar führte Siqim Malkar zurück in d Kontrollraum. Auf den Anzeigegeräten tanzten bunte Lichter. Das zentr; Kontrollsystem des Schilfes war außer Rand und Band geraten.


  Im Hintergrund des Kontrollraums gab es einen Transmitteranschluß. Siq Malkar leistete keinen Widerstand, als Bandar ihn in die Kabine schob. D Ahoana überflog das Vektorverzeichnis und fand die Adresse des Hangars, dem die NERIMAC stand. Von den NERIMAC wußte er, daß sie mit c neuesten Version des Interuniversal-Triebwerks ausgestattet war.


  Der Entstofflichungsschmerz war kurz, aber ungemein heftig. Der 5-Äther war in Aufruhr. Bandar schauderte bei dem Gedanken, daß zwischen den Dimensionen hätten hängen bleiben können. Der Hangar c NERIMAC war, der Größe des Schiffes entsprechend, ein riesiger Rau Rollbänder führten zu beiden Seiten des langgestreckten Rumpfes entlang. die Decke der Halle waren mächtige Leuchtplatten eingearbeitet, tagesgleiche Helligkeit verbreiteten.


  Es rumorte im Leib der JAMAAL. Von der Hangarhalle aus waren < Explosionen deutlicher zu hören. Sie schienen sich in wenigen Kilomete Entfernung abzuspielen. Dort lagen die großen Energiespeicher, gebraucht wurden, um die Xanad tuu Nekhma in Gang zu setzen, bis < Materiewippe einen Betriebszustand erreicht hatte, in dem sie sich selbst m Energie versorgen konnte.


  Auf einem ruhig dahingleitenden Band fuhren Siqim Malkar und s< Berater am Leib der NERIMAC entlang. Ein Drittel der Rumpflänge vom He entfernt lag in der Seitenwand des Schiffes eine kleine, für d Personenverkehr gedachte Schleuse. Bandar trat vom Band und zog d Herrn des Siebten Tages, der auf dem ganzen Weg hierher noch kein einzigen Laut von sich gegeben hatte, hinter sich her. Aus der Tasche sein Gewandes fischte er einen Signalgeber. Wenn er die richtige Impulsfol eingab, würde sich das Schleusenschott öffnen und ein künstlich Schwerefeld entstehen, durch das sie hinauf zum Eingang der Schleu gelangten.


  Er hatte den ersten Kontaktpunkt kaum berührt, da brach die Hölle los. D krachende Donner einer nahen Explosion erschütterte Boden und Wände d Halle. Eine Seitenwand des Hangars wölbte sich nach innen. Risse erschien in dem hellgrauen Material. Durch die Risse drang übelriechender Qualm u begann, die Halle zu füllen.


  Das Licht flackerte. Die Energiezufuhr zu dem Luminezenzplatten w gestört. Die Deckenlampen leuchteten noch ein paarmal auf, dann versagt sie vollends. Dunkelheit herrschte in der großen Hangarhalle. Ringsi dröhnten die Explosionen. Das Gefüge des mächtigen Residenzschiffs ka nicht mehr zur Ruhe. Die JAMAAL wurde Stück um Stück von den Energie die in ihren Speichern lagerten, zerrissen. Ab und zu leuchtete rote G durch die Risse in der Seitenwand. Bandar packte den Signalgeber fester u begann von neuem mit der Eingabe.


  Da brachen die Geräusche der Explosionen plötzlich ab. Vom ein Augenblick zum ändern war es totenstill im Leib des Riesenschiffs. Banc sah sich verwundert um; aber in der Finsternis konnte er die Ursache d unerwarteten Stille nicht ausfindig machen.


  »Horch!« flüsterte der Herr des Siebten Tages.


  Bandar hielt ihn am Arm und spürte, daß er zitterte. Die Angst war ihm die Glieder gefahren. Sein Verstand, so verwirrt er auch sein mochte, ha erfaßt, daß er sich in tödlicher Gefahr befand. Welch lächerliche Vorstellu wäre das noch vor einer Stunde gewesen: Siqim Malkar, vor Furcht zitternc


  Helligkeit kam von irgendwoher: Bandar sah auf und erstarrte vor Schrei Vor ihm, nicht weiter als dreißig Meter entfernt, schwebte ei überlebensgroße Gestalt mitten in der Finsternis. Die Gestalt leuchtete a sich heraus. Sie trug Kleidung, wie sie vor Millionen von Jahren auf Ahoa üblich gewesen war. Die Züge des Wesens erschienen Bandar vertraut. Tr< der langen Zeit, die seitdem verstrichen war, erkannte er den Mediker sofo Erindar, der ihm die erste Dosis Unsterblichkeit verabreicht hatte.


  »Sieh mich an, Sirixim!« dröhnte hohl die Stimme der Erscheinung.


  Bei der Nennung seines früheren Namens zuckte Siqim Malkars Kopf in < Höhe. Aus schreckgeweiteten Augen musterte er das leuchten Scheingebilde.


  »Erindar!« Wie ein unterdrückter Schrei kam es ihm über die Lippen. »W hast du hier zu suchen?«


  »Ich komme, um dich anzuklagen«, sagte der Mediker. »Du bist Henker, ein Mörder! Du hast den Tod verdient.«


  Das war es, wovor Bandar sich gefürchtet hatte. Der Herr des Siebt Tages, der sich bisher so willfährig in sein Schicksal ergeben hatte, schütte die Apathie von sich. Der Zorn und die Hybris waren wiedererwacht. meckerndem Gelächter riß Siqim Malkar die Waffe aus dem Gürtel und leg auf die leuchtende Erscheinung an.


  »Was maßt du dir an?« brüllte er. »Du erbärmlicher Wicht willst dem He aller Herren Vorwürfe machen? Wahrscheinlich habe ich dich damals ni gut genug getroffen. Das läßt sich nachholen.«


  Der Thermostrahler entlud sich mit bellendem Fauchen. Der daumendic Energiestrahl ging, wie Bandar es nicht anders erwartet hatte, wirkungs durch den leuchtenden Schemen hindurch.


  Während Erindar noch ein hämisches Lachen ausstieß, das weithin dur die Dunkelheit hallte, meldete sich aus anderer Richtung eine weite Stimme - eine weibliche Stimme! Vor dem Rumpf der NERIMAC schwebte < Königin gleichen Namens: Nerimac, die Königin von Malhayn.


  Ihr Gesicht war zu einer Grimasse des Hohns verzerrt.


  »So billig kommst du uns nicht bei, Mörder!« rief sie. »Ich schließe m Erindars Urteil an. Du hast den Tod verdient.«


  »Sieh, ob du mich überlebst!« kreischte Siqim Malkar und feue mehrmals hintereinander auf das Trugbild der Königin.


  Aus den Augenwinkeln gewahrte Bandar eine huschende Bewegung, sich schräg hinter ihm abspielte. Er drehte sich um. Dort standen Afu-Mete und Assu-Letel, leuchtend und überlebensgroß. Dumpf dröhnten ih Stimmen:


  »Mörder! Du hast den Tod verdient!«


  Andere gesellten sich hinzu: Singhal-Metem, Nirwan-Metem, Kashgal-Le und Oltan-Letel. In monotonem Chor, sich ständig wiederholend, bracht sie ihre Anklage vor:


  »Henker! Mörder! Du hast den Tod verdient!«


  Siqim Malkar hatte die Fassung nun vollends verloren. Wie ein Rasenc rannte er hin und her. Mit häßlichem Fauchen entlud sich seine Waffe ums andere Mal. Bandar versuchte auf ihn einzureden.


  »Laß dich nicht in die Irre führen!« schrie er seinen Herrn an. »Es sind r Trugbilder, nur Gaukeleien.«


  Weiter kam er nicht. Siqim Malkar fuhr herum.


  »Du auch?« geiferte er. »Du verrätst mich auch?«


  Der Lauf des Strahlers ruckte in die Höhe. Mit der Kraft der Verzweiflu stieß Bandar sich ab und sprang zur Seite. Der Energiestrahl zischte ein Meter an ihm vorbei. Danach wandte Siqim Malkar sich wieder ab und fi fort, auf die Spukgestalten zu feuern.


  Bandar suchte sich eine brauchbare Deckung unter dem Leib der NERIMA Siqim Malkars Schüsse fuhren ohne jegliche Wirkung durch < Fiktivgestalten hindurch und trafen die Wand der Hangarhalle. Metallplas begann zu glühen und troff in dicken Tropfen auf den Boden. Die Halle w erfüllt von Siqim Malkars unartikuliertem Geschrei. So, wie der Wahnsinni tobte, mußte er in ein paar Minuten mit seinen Kräften an Ende sein.


  »Du hast dein Urteil selbst gesprochen«, hatte Xpomul gesagt. War di was sich hier abspielte, die Vollstreckung des Urteils? Siqim Malkar ha noch immer nicht begriffen, daß er gegen Fata Morganen kämpfte. W erzeugte die Projektionen? Es gab nur eine Möglichkeit: Xpomul, der Dien des Chaos.


  Plötzlich und unerwartet flammte die Deckenbeleuchtung wieder auf. Üb die monotonen Stimmen der Scheingestalten und Siqim Malkars irr Gekreische hinweg dröhnte der Donner einer nahen Explosion. D Seitenwand, zuvor schon lädiert, brach zusammen und stürzte m donnerndem Getöse in die Hangarhalle. Glutendes Feuer waberte durch Öffnung. Siqim Malkar hielt in seiner Raserei inne. Fassungslos, ebenso w Bandar, sah er, wie die acht Trugbilder aufeinander zuglitten und ineinanc verflossen. Aus den acht Gestalten wurde eine rasend schnell rotierend schwarze Säule.


  Den Bruchteil einer Sekunde später materialisierte der Diener des Cha aus dem düsteren Gebilde. Sein Anblick weckte Siqim Malkars Zorn ai neue.


  »Da ist er, den ich unter den Mächtigen des Chaos ablösen werde!« sch er mit heiserer Stimme. »Bist du gekommen, um dich gleich hier beseitig zu lassen? Dein Wunsch sei erfüllt.«


  Der Herr des Siebten Tages hob den Arm. Er wollte die Waffe in Anschl bringen. Aber plötzlich verließen ihn die Kräfte. Es gelang ihm nicht, den A hoch genug zu heben. Die Hand versagte ihm den Dienst. Die Finger löst sich. Der Strahler fiel polternd zu Boden. Im Hintergrund krachten u dröhnten die Explosionen in immer rascherer Folge. Das riesi Residenzschiff schüttelte sich.


  Siqim Malkar beugte sich vornüber. Die Knie knickten ein. Hilflos brach zusammen.


  Unter dem Schatten der Kapuze hervor waren Xpomuls orangeg< leuchtende Augen auf Bandar fixiert.


  »Narr, was hast du hier noch zu suchen?« erklang die kalte Stimme d Chaotarchen. »Spürst du nicht, daß dieses Raumschiff seiner Vernichtu entgegengeht? Rette dich, solange es noch eine Möglichkeit gibt!«


  »Was. was ist mit ihm?« stotterte Bandar und deutete auf Siqim Malk< reglosen Körper.


  »Er ist tot«, antwortete Xpomul. »Er hat seine Kräfte überschätzt. D Gehirnschlag hat ihn getroffen.«


  »Darf ich ihn mitnehmen?« fragte Bandar zaghaft.


  »Eine Leiche - wozu? Mach dich auf den Weg, oder du bist ebenso verlor wie dein Herr. Es ist ihm nichts widerfahren, was er nicht schon lan verdient hätte. Er war ein Henker und ein Mörder. Außerdem hat er sich d Mächtigen des Chaos zu widersetzen versucht, und wer das tut, der hat se Leben verwirkt.«


  Bandar wandte sich um. Diesmal wurde er bei der Eingabe der Signalfol nicht unterbrochen. Schwere Erschütterungen rollten wie die Stöße ein Erdbebens durch den Boden der Halle. Überbeanspruchtes Material kreisch und ächzte. Die JAMAAL war im Begriff auseinanderzubrechen.


  Das Schleusenschott fuhr auf. Der Verlauf des künstlichen Schwerefeld war durch Leuchtfäden markiert. Bandar trat in den Kreis der Markierunge Eine sanfte Kraft hob ihn vom Boden ab und beförderte ihn hinauf in < Schleusenkammer. Er blickte nicht mehr zurück.


  Per Transmitter erreichte er den Kontrollraum. Auf den Anzeigetaf blinkten Warnsignale. Die Stimme eines Servos erklärte:


  »Das Fahrzeug befindet sich in einer Zone höchster Gefahr. Sofortiger St wird dringend empfohlen.«


  Bandar setzte sich an die Konsole des Kommandanten. Viel hatte er nie zu tun. Die NERIMAC wurde robotisch gesteuert. Er gab das Startkomman und nannte als vorläufiges Ziel einen Punkt, der in beliebiger Richtung 2 Millionen Kilometer vom derzeitigen Standort der JAMAAL entfernt lag.


  Das Bildfeld zeigte die äußere Schleusenkammer. Die NERIMAC glitt hina in die Schwärze des Alls.


  Das glühende, silberne Gespinst der Materiewippe lag heckwärts. I


  höchster Geschwindigkeit entfernte sich die NERIMAC von dem zi Untergang verdammten Residenzschiff und flog eine kur Hyperraumetappe. An dem Ort, den Bandar bezeichnet hatte, tauchte sie m geringer Fahrt wieder ins 4-D-Kontinuum zurück.


  Aus dieser Entfernung waren die Einzelheiten der Struktur der Xanad t Nekhma nicht mehr zu erkennen. Die riesige Materiewippe glühte wie Stück Stahl, das der Schmied soeben aus dem Feuer gezogen hatte.


  Achtzehn Minuten vergingen, da erschien vor dem Hintergrundleuchten c Xanad tuu Nekhma eine neue Sonne. So wenigstens sah es aus. [ weißblauer Feuerball entstand aus dem Nichts, blähte sich auf, verände seine Farbe allmählich nach Gold, Orange und Rot und sank eine hal Stunde später vollends in sich zusammen.


  Die JAMAAL war explodiert. Der Herr des Siebten Tages existierte ni( mehr.


  Bandars Gedanken


  Die robotischen Geräte, die die NERIMAC steuerten, sind ungemein schla Ich brauchte ihnen nur das Ziel zu nennen: Ahoana, und sie brachten mi sicher nach Hause. Der Übertritt von Duzaam nach Tarkan vollzog si ebenso schmerzlos wie der umgekehrte auf dem Herweg.


  Ich habe mich auf der Burg einquartiert. Die NERIMAC kreuzt in eint Orbit achthundert Kilometer über mir. Ich habe darüber nachgedacht, w ich mit meinem weiteren Dasein anfangen soll, und bin zu einem Entschl gekommen.


  Unter mir liegt das Land von Ahoana verdorrt. Brände zerstören ein Hektar Wald nach dem andern. Die Flüsse versiegen. Es kann kaum nc etwas angebaut werden. Der Boden gibt nichts mehr her. Viele Ahoani si von ihrer Heimatwelt geflohen. Es gibt, so sagt man, in den Weiten v Shera Naar Planeten mit brauchbaren Sauerstoffatmosphären, die sich r Hilfe gewisser atmosphärischer Beimengungen besser gegen die auf : einströmende Hitze schützen können als andere Welten. Die, die auf Ahoa zurückblieben, versuchen sich einzugraben. Im Untergrund läßt st einigermaßen leben. Vorräte haben sie rechtzeitig angelegt. So könnte c Volk noch zwei oder drei Generationen überdauern, bis der Wärmet endgültig zuschlägt.


  Ich leide auf der Burg keine Not. Sie ist mit Feldschirmprojektor ausgestattet, die die Hitze fernhalten. In den Räumen der Burg herrsch angenehme Temperaturen. Mir fehlt’s an nichts. Ich könnte es no Zehntausende von Jahren hier aushalten.


  Aber dem steht mein Entschluß entgegen. Ich habe mir vorgenomme noch ein einziges Mal die Prozedur der Rekonstruktiven Genot Strukturierung über mich ergehen zu lassen. Wenn die Wirkung d Behandlung nachläßt und schließlich aussetzt, will ich in Frieden sterben. I


  habe in diesem Multiversum nichts mehr verloren. Ich weiß nicht, was mi jenseits der multiversalen Grenze erwartet. Ich will es sehen und erleben.


  Zuvor allerdings habe ich noch ein wichtiges Projekt durchzuführen.


  Bandar richtete die NERIMAC her. Er programmierte sie mit einem Ziel: c Galaxienmauer im Universum Meekorah. In die Mitte des Kontrollraui plazierte er einen Behälter, der mit Aufzeichnungen gefüllt war. D Aufzeichnungen beschrieben Bandars Leben und somit alles, was mit d Herrn Heptamer, dem Hexameron, den Oberen jenseits der Weißen Schlün und den Mächten des Chaos zu tun hatte. Die Aufzeichnungen waren Ahoanu und den wichtigsten Sprachen der Völker der Kansahariyya abgefa Bandar war sich darüber im klaren, daß es lange Zeit dauern würde, bis m drüben in Meekorah die NERIMAC fand. Er hoffte, daß bis dahin die Sprach der Galaxis Hangay, wenn auch nicht mehr in Gebrauch, so doch wenigste bekannt waren.


  Als er die NERIMAC auf die Reise schickte, hatte die Temperatur c kosmischen Hintergrunds die 2500-Grad-Marke überschritten.


  Bandars Gedanken


  Die Zeit ist gekommen. Ich spüre, wie meine Kräfte nachlassen. D Firmament des Universums ist ein helles Rot. Die Nacht ist so hell wie c Tag. Die Sonne kommt gegenüber dem Leuchten des Hintergrunds kau mehr zur Geltung.


  Unter mir, auf der Oberfläche des Planeten Ahoana, lebt niemand u nichts mehr. Selbst die primitivsten Mikroorganismen hat die mörderisc Hitze verbrannt.


  Die Entwicklung geht schneller vonstatten, als ich erwartet hat Wahrscheinlich haben die Chaotarchen die Finger im Spiel. Nachdem sich < Idee mit dem Hexameron und dem Herrn Heptamer als Fehlschlag erwit haben sie wohl selber zugegriffen, damit das Ziel so rasch wie mögh erreicht würde.


  Ahoana ist eine trostlose Wüste. Gelb dehnt sich die von der Hit ausgelaugte Bodenkrume von Horizont zu Horizont. Stürme sind an c Tagesordnung. Sie nehmen den Sand auf und treiben ihn vor sich her. I zweihundert Jahren waren wenigstens die Umrisse der ehemaligen Mee noch zu sehen. Jetzt sind sie zugeweht, und es gibt nur noch ein einzig Detail der Oberflächengliederung, das der Wärme trotzt. Das sind < flachen, vom Wind rundgeschliffenen Hügelketten, die sich durch die Wü ziehen. Aber auch die Hügel werden immer niedriger und eines Tages w ganz Ahoana eingeebnet sein.


  Ich gehe - solange ich noch die Kraft dazu habe -, um < Feldschirmprojektoren auszuschalten. Ich konnte einem der Servos o entsprechenden Befehl geben. Aber diesen letzten aller Handgriffe möch


  ich selbst tun.


  Ich gehe…


  ENDE
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